
Nr. 184 Einzelpreis 10 Pfennig

Das „Bolksblatt“ erſcheim mit täglichen Beilagen,
Jlluſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie „Volk u. Zeit
Unverlangt eingeſandten Mianuſkripten iſt ſtets das
Rückporto beizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das
VublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Orgav
verſchiedener Behörden. Schriftleitung: Harz 42144

2 Treppen, Fernſprech Anſchluß 24 667
erfönl. Auskunftserteilung mittags von 12 bis 1 Uhn

4 x

Halle (Saale), Dienstag, den o. Auguſt 1027

blakt
Kozialbemokratiſcbe Tageszeitung

ür
Halle und öden Regierungs Bezirk Merseburg

Bezugs bedingungen Der Bezugspreis beträgt
monatlich 2,- Markt einſchließlich Zuſtellungsgebühr,
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk.
Anzeigenpreis 12 Pfg. im Anzeigen und 60 Pfg.
im Reklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäfts
ſtelle Harz 4244 Fernruf 24 605. Zweigſtelle
Gr. Ulrichſtraße 27 Voſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

Der Reichswehrfkandal.
Zum Himmel ſtinkende Korruption in Geßlers Reich.

Millionen Reichsgelder für nationaliſtiſche Filmpropaganda.

Stolz weht
Die Zwölfzimmerwohnung der „Freundin Erzellenz“

Berlin, 8. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Das Reichswehrminiſterium hat auf die öffentlichen Anklagen

wegen der Verwendung von Geldern für beſtimmte Film-
unternehmungen inzwiſchen eine Antwort erteilt. Sie ſteht hinter
den üblichen Antworten des Reichswehrminiſteriums nicht zurück,
geht zum Teil um die Tatſachen herum und verſchweigt weſentlich
Einzelheiten. Jmmerhin wird zugegeben, daß die Phöbus-Film-
Aktiengeſellſchaft eine Reihe von Marinefilmen gedreht und das
Reichswehrminiſterium ſchon öfters für die Exiſtenz dieſer Geſell
ſchaft ein beſtimmtes Intereſſe gezeigt hat. Aber es wird nicht
el ob es zutrifft, daß die Phöbns- Geſellſchaft für die von ihr

ergeſtellten Filme den überaus hohen Preis von 6 bis 7 Millionen
Mark erhielt. Trifft dieſer Preis zu, dann handelt es ſich zweifel
los um nicht um die regelrechte Bezahlung einer Leiſtung, ſondern
um eine Subvention, für die aus formellen Grün-den eine Leiſtung vorgeſchoben werden mußte. Jm übrigen
aber verſchweigt das Dementi des Reichswehrminiſteriums auch,
ob der in ſeinen Dienſten ſtehende Kapitän Lohmann Beſitzer
der Aktienmehrheit iſt und in der Phöbus- Geſellſchaft ſchaltet und
waltet, wie er will.
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s „Berliner Tageblatt“ weiß über die Einzelheitender Wuhrenion für die Phöbus-Film-Aktiengeſell-
ſchaft noch folgendes mitzuteilen:

„Der Haupten pfänger der öffentlichen Filmaelder, die zumalergrößten Teil aus den Geheimfonds des Reise
wehr miniſteriums beziehungsweiſe des Marineamts ſtam-
men, iſt die PhoebusFilmAktiengeſellſchaft. Ueber die See
transportabteilung des Marineamts und durch Vermittlung des
Kapitäns Lohmann, der heute noch als aktiver Offizier Abteilungs-
leiter dieſer Seetransportabteilung iſt, ſowie durch die Lignoſe-
Aktiengeſellſchaft, den Berliner Bankverein und die Girozentrale
hat die Phoebus Geſellſchaft mindeſtens 638 Millionen Mark er
halten, teils in Krediten, teils in der Form der Uebernahme von
Aktien. Der erſte Betrag, der gezahlt wurde, belief ſich auf 300 000
Mork; das war vor reichlich zwei Jakren. Dann wurden kleinere
Summen gezahlt in Pfunden und Gulden. Hernach übernahm
Keritän Lohmann 1,5 Millionen Mark Phoebus Aktien bei Ge-
legenheit einer Kapitalerhöhung auf 4 Millionen Mark bei gleich-
eitigem Abſchluß eines Aktienpoolvertrages mit den damaligen
Shoebusdirektoren Correll und Jſenberg. Schließlich wurde im

Jahre 1926 noch ein Darlehen gewährt über 83 Millionen Mark.Später iſt noch über einen Kredit von 3 Millionen Mark ver-
handelt worden. der eventuell zu den obengenannten zirka 616 Mil-
lionen Mark ganz oder teilweiſe hinzukommen würde. Das
Marineamt, für das. neben Kapitän Lohmann an erſter Stelle,
auch die Herren Dr. Eckhardt, ſein juriſtiſcher Berater und
Referent des Marineamts, und Schneider, der Vorſteher der
Oberzahlmeiſterei, verhandelt haben und verantwortlich ſind, be
zweckte mit der Hergabe dieſer Gelder,

die Phoebus- Produktion „national“ umzugeſtalten und nur
die Aufführung ſolcher Filme zuzulaſſen, die vaterländiſchen

Intereſſen dienen.
Was praktiſch erreicht wurde, iſt außerordentlich dürftig. Ein

Film. deſſen Anrequng und Durchführung auf Jntentionen der
gebeimen Geldgeber zurckging, oder jedenfalls mit ibnen über-
einſtimmte, war der Film „Frieſenblut“. Der Film
Stolz weht die Flagge Schwarz-Weiß-Rot“ iſt
war angekündiot. aber nicht ausgeführt worden. Ein dritter
Film, deſſen Titel mehrfache Aenderungen erfuhr, wurde begon-
nen, kam ebenfalls nicht zu Ende. Mehr wert als die poſitiven
Leiſtungen waren dem Reichsmarineamt aber offenbar die Unter-
loſſungen. So wurde das letzte oder vorletzte 3-MillionenDar-
lehen zu einer Zeit gegeben. als die Vhochus-FilmAktiengeſell
ſchaft den bekannten ruſſiſchen Revolutionsfilm „Panzer-
kreuzer Potemkin“ vorführen wollte. Wahrſcheinlich im
Zuſammenhang mit dem Darlehnsvertrag ließ man dann dieſe
Abſicht fallen Die VPhoebus- Geſellſchaft ver zichtete auf
„Potemfkfin“ das Marineamt konnte aber nicht verhindern
daß dieſer Film furze Zeit ſpäter von einer anderen Geſellſchaft
argekauft und geſpielt wurde.“

Wenn Geßler dement'ert.
Berliün, 9. Auguſt. (Radiomeldung.)

Das Reichswehrminiſter im hat ſich nach den poſi-
tiven Feſtſtellungen der republikan 2 Preſſe über die Subvention
rechtsgerichteter Filmunternehmun d durch Gelder der Reichs-
wehr gezwungen geſehen, ſeiner erſten amtlichen Verlautbarung
über dieſe Dinge eine zweite folgen zu laſſen und darin zu
60 Prozent zuzugeben. was anfänglich beſtritten wurde Die
republikaniſche Preſſe zeigte ſich über die ganzen Vorgänge ſo
informiert, daß alles Dementieren nichts mehr half, und ſo blieb
auch den zuſtändigen Stellen im Reichswehrminiſterium wie
ſchwer mag ihnen das gefallen ſein nichts anderes übrig, als
Farbe zu delennen und zuzugeben, daß man unſer kleines Heer
wieder einmal in einen Skandal verwickelt hat.

Immerhin wird auch in dem neueſten Dei ritten,die PhoebusFilm A.G. mit Mitteln des Reichswehrmin:ſteriums
ſubventioniert worden iſt. Man beſchaue ſich nur dieſen Streit
um Wortel! Es kommt wahrbaftig nicht darauf an. ob die
Gelder effektiv hergegeben oder Bürgſchaften übernommen

Dementi beſtritten, daß

worden ſind, die bei der ſchwierigen Lage des „Phoebus“ ſicherlich
ſchon zum großen Teil fällig wurden oder noch fällig werden.
Das Geld für dieſe Bürgſchaften iſt jedenfalls verloren, und daß
dieſe Bürgſchaften aus dem Reichswehrminiſterium ſtammen,
dürfte dort kein Menſch beſtreiten wollen. Jm übrigen aber wird
in dem Dementi betont, daß man ſich zu dieſen Bürgſchaften aus
einer angeblichen Ueberfremdungsgefahr für die Phoebus-Geſell-
ſchaft durch die amerikaniſche Filminduſtrie veranlaßt geſehen hat.
Was die Reichswehr doch nicht alles für Sorgen hat! Aber auch
dieſe Sorgen ſind ſoviel wert, wie die Behauptung, daß Mittel
des Reichswehrminiſteriums für die Phoebus-A.-G. keine Ver
wendung gefunden haben. Einmal gibt es genügend Aemter in
Berlin, die ſich im gegebenen Falle für eine derartige Ueber-
fremdungsgefahr zu intereſſieren und einzugreifen hätten, und im
übrigen iſt die Ueberfremdungsgefahr in der Phoebus-A.-G. durch
den von Hugenberg beherrſchten Ufa-Konzern viel größerals die durch die amerikaniſche Filminduſtrie. 4edenfalls iſt mit

dem neueſten Dementi des Reichswehrminiſteriums der Vorfall
nicht erledigt. Aber wenn die Herren in der Bendlerſtraße zu
Berlin ſchon ſo ſchweigſam ſind, dürfte ihnen die republikaniſche
Preſſe zeigen, daß ſie über alles genau informiert iſt und es in
dem jetzigen Skandal ein weiteres Leugnen nur noch zum Nachtell
des Reichswehrminiſteriums ſelbſt geben kann.
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Das „Berliner Tageblatt“ weiß heute u. a. noch mitzuteilen,

daß die r r 4 bis 5 Millionen MarkSchulden hat. Sie wurde bisher mit mindeſtens ſechseinhalb bis
acht Millionen Mark aus dem Geheimfonds des Marineamts
finanziert, und zwar iſt der vorletzte DreiMillionen-Mark- Kredit
durch die Deutſche Girozentrale gelaufen. Ein anderer Eineinhalb-
Millionen-Mark-Kredit, der ſpäter in Aktien konvertiert wurde,
iſt durch den Berliner Bankverein gelaufen. Außerdem ſtellt das
„Berliner Tageblatt“ folgendes feſt:

„Der Kapitän Lohmann, der die „Phoebus“- Geſchäfte vermittelt
bat und zeitweiſe auch als Kontrahent aufgetreten iſt, hat die mit
der „Phoebus“ getätigten Transaktionen keineswegs nur un-
eigennützig „im vaterländiſchen Jntereſ,ſe“ ge
macht, ſondern ſich gleichzeitig recht beträchtliche perſönliche Vor-
teile verſchafft. So wurden ihm zehn Prozent der ſämtlichen
Nettoeinnahmen, welche die Phoebus-Film-A.-G. in dem ihr ge-
hörigen Marmorhaus-Theater erzielt, zugeſagt und, wie wir wiſſen,
auch bezahlt. Ferner hat die Phoebus-Film-A.-G. für eine
Freundin des Kapitäns Lohmann, eine angebliche Exzellenz Elſe
Ekimoff, eine Wohnung eingerichtet und dieſer Dame für „Re-
präſentationen (das Telephonbuch verzeichnet ſie als „Privat-
ſekretärin“ der „Phoebus“) im Jntereſſe der Phoebus-Film A.G.
ſett Jahren eintauſend Mark pro Monat bezahlt. Mit der
Wohnung der Frau Exzellenz Ekimoff hat es übrigens noch eine
beſondere Bewandtnis. Frau Exzellenz Ekimoff, eine geborene
Deutſche, aber ruſſiſche Staatsangehörige, konnte
lange Zeit keine für ſie paſſende Unterkunft finden. Mit Rückſicht
darauf kaufte die „Navis G. m. b. H. (20000 Mk. Geſell-
ſchaftskapital), eine „Schiffsgeſellſchaft', deren Beziehungen

um Reichsmarineamt noch zu klären ſind, das Haus
ützowufer 3 für zirka 900 000 Mk. Dort ſtellte ihr Kapitän

Lohmann eine Zwölfzimmerwohnung zur Verfügung, von
der ſie nur drei Räumlichkeiten an die „Navis“-G. m. b. H. ab-
zugeben hatte. Wir empfehlen dem Reichstag, ſich auch mit den
Geſchäften dieſer „Navis“ G. m. b. H. und noch eines ähnlichen
Unternehmens, der „Trajag“ (Travemünder Jachthafen A.-G.)
in Lübeck-Travemünde (deren Aufſichtsratsvorſitzender wiederum
Herr Dr. Saalfeld iſt) ebenfalls näber zu beſchäftigen. Beide
Geſellſchaften arbeiten unſeres Wiſſens mit Geheimfonds und
beanſpruchen ſehr beträchtliche Gelder für Geſchäfte, die noch auf-
gehellt werden müſſen.

Das Reichswehrminiſtertum mag dementieren. Wir ſind gern
bereit, mit Material aufzuwarten. Auch der Lignoſe A.-G.,
die teilweiſe vor geſchoben wird, können wir dienen. Jhre
führenden Perſönlichkeiten haben übrigens ebenfalls verſtanden,
die Verbindung mit dem Reichswehrminiſterinm wahrzunehmen.
So wiſſen wir u. a., daß Herr Baron von Schroetter, der
Generaldirektor der „Lignoſe“, 10 000 Mk. privatim als Vermitte-
lungsgebühr erhalten hat. Die Auszahlung erfolgte im April 1925
durch die Sparkaſſe Köln, und der Talon des Schecks wird ſich
zweifellos bei den „Phoebus“-Akten finden laſſen. Ueberhaupt
ſcheint bei der Phoebus-Film-A.-G. eine Korruptions- und Vettern-
wirtſchaft ſchlimmſter Art zu herrſchen.
Errichtung des „Kapitols“ und bei der Beſetzung von Theater
und anderen Poſitionen, die wir vorläufig noch für uns behalten
wollen, ſprechen Bände. Es iſt allerhöchſte Zeit, daß dieſer Augigs-
ſtall ausgeräumt wird und die verantwortlichen Perſönlichkeiten
zur Rechenſchaft gezogen werden.“

Reichswehrſfoldaten defſertieren in die
Fremöenlegion.

Zwei deutſche Reichswehrſoldaten, die von ihrem Truppenteil
deſertiert waren, ſtellten ſich, wie das „Journal“ aus Straß-
burg meldet, der dortigen Gendarmerie und wurden dem fran-
zöſiſchen Militärkommandanten vorgeführt. Sie erklärten, lieber
in der franzöſiſchen Fremdenlegion als in der deutſchen Reichs-
wehr dienen zu wollen.

Was mag dieſe beiden jungen Menſchen zu dieſem ebenſo ver-
zweifelten wie das Anſehen der deutſchen Republik ſchädigen-
den Schritt getrieben haben? Herr Geßler ſollte ſich weniger für
nreue Uniformen und das Woblergehen der „nationalen“ Film-
kapitaliſten und wehr um die Soldatenmiß handlungen bekümmern.

Die Vorgänge bei der

Reinigendes Gewitter.
Das Ergebnis des Pariſer Sturmkongreſſes.

Berlin, den 8. Auguſt.
Der Pariſer Kongreß des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes

iſt abgeſchloſſen. Ein Aufatmen wie nach einem fürchterlichen Ge
witter geht durch die internationale Arbeiterſchaft. Der Krach
im Olymp war von einer ganzen Anzahl kräftiger Donner-
ſchläge begleitet und eine Zeitlang ſah es ſo aus, als ob die
Amſterdamer Jnternationale in Paris in einem politiſchen Un
wetter untergehe. Die Feinde der Arbeiterklaſſe, die
kommuniſtiſchen Quertreiber und Minenleger, ſpitzten
die Ohren: „Jſt es ſoweit? Kann auf den Trümmern der Amſter
damer Jnternationale die ſogenannte Rote Moskauer Jnter-
nationale triumphieren?“

Die Amſterdamer Jnter nationale iſt kein Seelen
verkäufer, kein Wrack. Nur ein gutes, ein ſolides
Fahrzeug konnte einen Sturm wie den Pariſer
aushalten. Noch ſieht im Augenblick das Fahrzeug etwas mit-
genommen aus, noch ſind auch nicht alle Sturmwolken verflogen,
aber darüber iſt kein Zweifel: nach dem reinigenden Gewitter
wird der JGvVB. in kurzer Zeit kräftiger und geſünder
wieder auf den Füßen ſtehen als vorher.

Die Abrechnung, die in Paris gegenſeitig vorgenommen
wurde, kam, ſo plötzlich und dramatiſch ſie auch wirkte, dennoch
nicht ganz überraſchend. Wer etwas aufmerkſamer die
internationalen Stimmungen und Schwingungen, die dem Kongreß
vorausgingen, verfolgte, der hatte ſchon lange das Gefühl, daß
etwas in der Luft lag, ein Gefühl von Gewitterſchwüle. Ein
Dickicht von Mißverſtändniſſen und pſychologiſchen Miß-
griffen mußte in Paris durchbrochen werden. Reibungen
und Fehlgriffe zwiſchen den Spitzen des JGB. hatten Verärge-
rungen und Spannungen geſchaffen, die ſich nur noch in eine
gewaltſamen Exploſion Luft machen konnten. Es zeigt ſich,
der Ruf nach Reform an Haupt und Gliedern
ſeine tiefen pſychologiſchen und politiſchen
Hintergründe hatte. Oudegeeſt hatte doch nicht ſo ganz
unrecht, als er vor dem Kongreß darauf hinwies, daß es in Paris
letzten Endes zu einer Kraftprobe zwiſchen den Grundtendenzen
der Arbeiterregung: Demokratie oder Diktatur kommen werde.
Die Ruſſenfrage, die eigentlich den Kongreß am wenigfſten
beſchäftigen ſollte, platzte wie eine Bombe in die Verhandlungen
hinein. Warum? Die Engländer ſtehen nun einmal viel mehr
als die kontinentalen Gewerkſchaften unter dem Druck der Ruſſen
frage. Sie glauben und das iſt ihr Jrrtum mit einer
Annäherung an Moskau den ſcharfen Gegenſatz England--Ruß-
land mildern zu können. Sie möchten mit Moskau, aber
nicht mit dem bolſchewiſtiſchen Moskau eine Entente
cordiale ſchließen. Wie man das macht, das iſt ihr Geheimnis.

Der JGvB. kann ſich aber, will er ſich nicht unſterblichen
Blamagen ausſetzen, für eine ſolche Entente cordiale nicht jetzt
ſchon hergeben. Die Zeit iſt noch nicht reif. Abwarten iſt in der
Politik nicht die letzte Tugend. Leipart und Graßmann
hätten deshalb gut daran getan, wenn ſie in dieſer Richtung hin,
vor allem in der Perſonenfrage an der Spitze des JGB., auf klare
Verhältniſſe drängten. Kapitän und Mannſchaft auf dem Schiff
der Amſterdamer Jnternationale müſſen zuſammenpaſſen und ſich
zuſammenfügen. Die Marſchroute, die die Mehrheit
beſchließt, muß reſpektiert und eingehaltenwerden. Hier gibt es keine faulen Kompromiſſe, hier gibt es
nur unerbittliche Konſequenz. Wenn Graßmann dieſe
Klarheit und Konſequenz rückſichtslos gefordert hat, dann hat er
die Millionen derim JGB. vereinigten Arbeiter-
bataillone hinter ſich. Wir ſind überzeugt, daß auch der
Kongreß der Trade Unions, wenn ihm, wie Smiles ankündigte,
über die Vorfälle in Paris Bericht erſtattet wird, ſchließlich doch
grundſätzlich Graßmann Recht geben muß. Die Wirrnmis pſhcho
logiſcher Unmöglichkeiten und Mißgriffe ließe ſich unmöglich, vor
allem nicht mitten im Kampf des Kongreſſes, reſtlos klären. Es
gibt Knoten, die nicht aufgelöſt, die nur durchhauen werden können.
Ein neuer Mann muß an die Spitze. Leipart hat den Weg dazu
geebnet. Der neue Vorſtand muß den neuen Präſidenten küren
und ebenſo braucht die Zentrale des JGB. Luftverände-
rung, in der ſie beſſer arbeiten kann als in der Amſterdamer
Atmoſphäre, die ſicherlich noch auf längere Zeit hinaus mit
Spannungen und Schwüle erfüllt iſt.

Bis zur endgültigen Klärung der organiſatoriſchen Reformen
wird Saſſenbach als getreuer Eckart der Arbeiter das
Schiff des JGB. ſteuern. Daß dieſer Steuermann der
beſte Garant gegen Havarien iſt, weiß jeder, der Saſſenbach kennt.
Wie er in Berlin vor ſeiner Ueberſiedlung nach Amſterdam neben
ſeiner reichen Arbeit noch Zeit genug fand, die Waiſenkinder zu
betreuen, ſo wird er einſtweilen auch den etwas verwaiſten JGB.
betreuen und führen. Die Moskauer Mineure haben
deshalb wirklich keinen Anlaß, zu hoffen, daß
der Pariſer Sturmkongreßihr ſinkendes Schiff-
lein wieder flottmachen wird. Jhre Hoffnungen, nach
den Pariſer Vorgängen innerhalb der deutſchen Arbeiterſchaft mit
neuem Stunk und neuer Hetze die Köpfe ver-
wirren und im trüben fiſchen zu können, werden bald verflogen
ſein. Und wenn ſie ſich als Ziel ihrer Hetze, wie ſie bereits
ankündigen, Leipart und Graßmann ausſuchen, dann
werden ſie ſich böſe die Köpfe einrennen. Der deutſche freiorgani

ſierte Arbeiter iſt nicht ſo dumm, wie die Moskauer und ihre
deutſchen Helfershelfer glauben. Er kann auch zwiſchen den Zeiler
leſen, und deshalb weiß er ganz genau, was Leipart und Gra“



mann in Paris für den Zi t des europsiſchen
bariats, des Kerns der Weltarbeiterſchaft, geleiſtet haben. Wollen
die kommuniſtiſchen Maulwürfe, durch den Pariſer
Kongreß etwas keck gemacht, an der Leitung der freien Gewerk
ſchaften herumnagen ſie werden auf Granit beißen.

Der Lotterie-Sfkandal.
Die fällige Hauptziehung verſchoben.

Berlin, 9. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die Hauptziehung der Preußiſchen Klaſſen-

lotterie, die am Dienstag beginnen ſollte, iſt im Zu
ſammenhang mit den Betrügereien von zwei Beamten der Lotte
rie um acht Tage verſchoben worden. Eine Wiederholung
der vorausgegangenen Ziehung, wie ſie von einem Teil der
Preſſe gefordert wurde, iſt nicht in Ausſicht genommen.

Berlin, 9. Auguſt. (Radiomeldung.)
Der ſtaatliche Lotterieeinnehmer Robert Ju hre aus der

Königſtraße in Berlin-Mariendorf, der bereits wegen Unkunden-
fälſchung, Betrug und Unterſchlagung vorbeſtraft iſt, iſt nach
einer Reihe weiterer Verfehlungen, die er in ſeiner Eigenſchaft
als Lotterieeinnehmer begangen hat, geflüchtet. Die
„Voſſiſche Zeitung“ bemerkt nach dieſem Vorfall mit Recht: „Es
bleibt völlig unverſtändlich, wie die General-Lotteriedirektion
das Amt eines Lotterieeinnehmers, um das ſich viele verdienſt-
volle Männer bewerben, an einen Mann geben konnte, der ſo
häufig mit dem Strafgeſetzbuch in Konflikt gekommen iſt.“

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, haben die verhafteten
Beamten der Preußiſch-Süddeutſchen Klaſſenlotterie ein um-
faſſendes Geſtändnis abgelegt, aus dem zu entnehmen war, daß
ſ. in zwei Fällen 150 000 Mk. erbeutet haben. Die „Voſſiſche
Zeitung“ erfährt hierzu, daß ſich dieſer Betrag bereits auf
225 000 Mk. mindeſtens erhöhte. Man wird befürchten müſſen,
daß die Beamten nicht zum erſtenmal in dieſer Weiſe Lotterie
und Spieler geſchädigt haben. Der Betrug iſt dadurch entdeckt
worden, da ein Mann ein Gewinndoppellos über 100 000 Mk.
bei einer Auszahlungsſtelle vorlegte und ſich, ohne die Scheine
nachzuzählen, eilends entfernte. Der Auszahler ſchöpfte Ver-
dacht und folgte dem Empfänger des Geldes. Er ſah ihn im
Gebäude der General-Lotteriedirektion verſchwinden. Da er nicht
zurückkehrte, kam der Auszahler zu der Ueberzeugung, daß es
ſich um einen Beamten handele und erſtattete der Lotteriedirek-
tion Bericht. Böhm, der Vertreter des techniſchen Leiters,
dem die vorbereitenden Arbeiten jeder Ziehung unterſtehen, muß
bei der Ausſpielung der Losröllchen ſeine gekauften Loſe beſei-
tigt und mit Schleinſtein vereinbart haben, die genau be
zeichnete Reihenfolge des betreffenden Loſes auszurufen. Bis-
her wurde erwieſen, daß die Beamten ein Doppellos über je
100 000 Mk. und ein einfaches über 25 000 Mk. haben gewinnen
laſſen. Das Geld konnte zum großen Teil ſichergeſtellt werden.
Die Rechtslage der geſchädigten Spieler wird ſich ſehr ſchwierig
geſtalten, da nach den Spielbeſtimmungen der Rechtsweg aus-
geſchloſſen iſt. Anders verhält es ſich damit, daß die Spieler aus
Billigkeitsgründen verlangen können, daß die Ausloſung der be

ausgeſpielten 225 000 Mk. noch einmal vorgenommen
wird.

Die von der Einheitsfront reden.
Köln, 9. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Aachen hatte die KPD.Linke eine öffentliche Verſamm-
lung einberufen, in der Ruth Fiſcher über die Lage in China
und die Ereigniſſe in Wien ſprechen ſollte. An Stelle der nicht
erſchienenen Ruth Fiſcher kam jedoch Urbahns. Jhm war
kaum das Wort erteilt, als Anträge zur Geſchäftsordnung ge-
ſtellt wurden, ohne daß Urbahns ihnen entſprochen hätte. Es kam
zu Tätlichkeiten, in deren Verlauf die Links- Kommuniſten
einen ihrer rechten Freunde zur Tür hinauswarfen. Nun
begann der Krach erſt recht. Stühle wurden geworfen,
bis ſchließlich der Wirt die Verſammelten aufforderte, den Saal
zu verlaſſen. Ein Ueberfallkommando der Polizei erſchien endlich
und räumte den Saal.

Karlsruhe, 9. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Einen üblen Streich vollführte der kommuniſtiſche Stadtver-

ordnete Oskar Müllerthön in Waldshut a. Rh. Müllerthön
iſt Bauunternehmer und war mit Erdarbeiten zu einem Neubau
des ſtädtiſchen Krankenhauſes beauftragt. Ende der
vergangenen Woche iſt er plötzlich mit den ihm ausgehändigten
und für die ihm unterſtellten Arbeiter beſtimmten Lohngelder
unter Zurücklaſſung großer Schulden verſchwunden. Die Stadt
iſt durch Bürgſchaft gedeckt und erleidet durch den Betrug dieſes
kommuniſtiſchen Gemeindevertreters keinen Ver-

Es wird gemordet!
Berſchiebung der Hinrichtung und Begnadigung
abgelehnt. Keine weitere Hoffnung für Sacco

und Banzettt.
Neuyork, 9. Auguſt. (Radiomeldung.)

Das Oberſte Gericht, an das ſich die Rechtsvertreter von
Saces und Vanzetti nach der negativen Entſcheidung des
Gouverneurs von Maſſachuſetts wandten, hat es ebenfalls ab
gelehnt, das Todesurteil als ein Fehlurteil anzuerkennen.Das gleiche Schickſal wurde der Forderung auf Lerſahie

bung der Urteilsvollſtreckung zuteil. Da nunmehr alle Rechts
mittel erſchöpft ſind, dürfte an dem Mord kaum noch etwas zu
ändern ſein. Die Hinrichtung erfolgt wahrſcheinlich am Mitt-
woch im Laufe des Vormittags oder in der Nacht dieſes Tages.

London, 9. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die Gewerkſchaften in Neuyork haben für heute zu einem ein

tägigen Proteſtſtreik gegen die Hinrichtung von Sacco
und Vanzetti aufgefordert. Es wird erwartet, daß 500 000
Arbeiter die Arbeit niederlegen.

Brüſſel, 8. Augquſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der amerikaniſche Botſchafter in Brüſſel weigerte

ſich cm Montag, eine Abordnung des Generalrates der belgiſchen

Berlin, 9. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der Ständige Ausſchuß des Preußiſchen Land

tags hat am Montag folgender Notverordnung des preu
ßiſchen Staats miniſteriums zugeſtimmt:

„Die Beflaggung der Dinge ande der Ge-
meinden und Gemeindeverbände gehört zu den ört-
lichen Geſchäften der allgemeinen Staatsverwaltung.

Das Gleiche gilt in Anſehung der Schul gebäunde für die
Co leelräver der nicht vom Staat allein unterhaltenen

ulen.“
Die Zuſtimmung des Ausſchuſſes geſchah mit 15 von 20

Stimmen. Gemäß Artikel 55 der Preußiſchen Verfaſſung hat
ſomit die oben angeführte Notverordnung Geſetzeskraft
erhalten. Zur Ausführung der nunmehr mit Geſetzeskraftansgeſtatteten Notverordnung hat das preußiſche Staatsminiſte
rium folgende Anordnung getroffen:

„Neben ſämtlichen ſtaatlichen Dienſtgebäuden haben auch die
Gebäude der Selbſtverwaltungskörper am
11. Auguſt in den Reichs- und Landesfarben zu
flaggen. Den Gemeinden (Gemeindeverbänden) iſt es un
benommen, neben der Reichsflagge die Stadt oder Provinzial-
farben zu zeigen.

Diejenigen Schulen, die am Verfaſſungstage wegen der
Ferien geſchloſſen ſind, haben a uch an dem Tage zu flaggen,
an dem die Verfaſſungsfeier in der Schule veranſtaltet wird.
Dieſe Anordnung des preußiſchen Staatsminiſteriums ent

ſpricht im Wortlaut einer Verfügung, die bereits anläßlich
der früheren Verfaſſungstage den nachgeordneten preußiſchen Be
hörden übermittelt wurde und z r Zeit der Großen
Koalition vollinhaltlich die Zuſtimmung der volkspartei-
lichen Kabinettsmitglieder gefunden hat.

Es iſt kaum anzunehmen, daß jetzt nach der zweifellos
rechtmäßig zuſtande gekommenen Verordnung noch
irgendein Selbſtverwaltungskörper verſucht, ſtatt der Reichs
fahne die Parteifahne der Monarchiſten zu hiſſen
oder die ſchwarzrotgoldenen Farben überhaupt nicht zu zeigen.
Trotzdem möchten wir darauf verweiſen, daß nach dem preu
ßiſchen Landrecht die Polizei nicht nur die Aufgabe hat,
Ruhe und Ordnung zu ſichern, ſondern auch den Anordnungen
der vorgeſetzten ſtaatlichen Behörden mit allen Mitteln Nach-
druck zu verſchaffen, d. h. praktiſch, daß ſich im Falle einer
Sabotage der Verordnung nicht nur die verantwortliche Per-
ſönlichkeit des betreffenden Selbſtverwaltungskörpers, ſondern
auch deſſen Vorgeſetzter, falls er das ſtillſchweigend dulden ſollte,luſt. Den Schaden haben einzig und allein wieder die Ar-

beiter! einer Zuwiderhandlung gegen die beſtehenden Geſetze ſchuldig

Schwarz- Rot Gold wird geflaggt
Die preußiſche Notverordnung über die Beflaggung der Dienſtgebäude
der Gemeinden hat Geſetzeskraft. Keine Sabotage mehr möglich.

Arbeite zu empfangen und von ihr den Proteſt gegen die
beabſichtigte Hinrichtung von Sacco und Vanzetti entgegen
zunehmen. Der Sekretär der Partei hat der Botſchaft daraufhin
eine ſchriftliche Proteſterklärung überreicht. wird im
Namen der belgiſchen Arbeiterſchaft die Reviſion des zu Unrecht
gefällten Todesurteils verlangt.

Paris, 8. Auguſt. (WTVB.)
Jm Verlaufe des Nachmittags hat die Polizei an verſchiede

nen Stellen der inneren Stadt eingegriffen, um Verſuche zu ver-
eiteln, einen Demonſtrationszug zugunſten Sacceos
und Vanzettis zu bilden. Bei dieſer Gelegenheit wurden
wieder neue Verhaftungen vorgenommen. Aus Dünkirchen
wird noch gemeldet, daß ſämtliche Hafenarbeiter feiern. Jm
Verlaufe einer Kundgebung kam es zu Zuſammenſtößen mit der
Polizei, wobei zwei Perſonen verwundet wurden.

Waffen beim Jungſtahlhelm.
Berlin, 9. Auguſt. (Radiomeldung.)

Aus Göttingen wird gemeldet, daß die Polizei in
Hannoverſch-Münden Waffen beim Jung-Stahlhelm be-
ſchlagnahmte. Es handelt ſich dabei um Mauſer- und Armee-
piſtolen, eine Anzahl Eierhandgranaten und eine große Anzahl
von Patronen. Das Strafverfahren gegen die rechtsradikalen
Waffenbeſitzer iſt bereits eingeleitet.

macht. Was darauf folgt, dürfte letzten Endes jeder Beamte
ſelbſt am beſten wiſſen.

Mögen ſie toben!
Berlin, 9. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die heutige Rechtspreſſe tobt wie wild über die Art, wie am
Montag im Ständigen Ausſchuß des Preußiſchen Landtags die
Verordnung zur Flaggenfrage angenommen wurde. Die ſpricht
von Vergewaltigung, diktatoriſchen Maßnahmen, Maulwurfs-
arbeit und anderen ſchönen Dingen. Ein Blatt kündigt ſogar
die Anrufung des Staatsgerichtshofes an. Das alles
zeigt, daß der Schuß der preußiſchen Regierung gegen die
Sabotage einzelner r r e i am Verfaſſungstag
ſeine Wirkung nicht verfehlt hat. Aber mögen die
deutſchnationalen Monarchiſten ſchreien, wie ſie wollen, die Ver
ordnung bleibt in Kraft, und am Donnerstag haben alle Ge-
meindeverbände und Gemeinden trotz der deutſchnationalen Hetze
SchwarzRot-Gold zu flaggen.

Laßt wehen die Fahnen.
Zum 8. Geburtstag der Berfafſung.

Die Vereinigung „Republikaniſche Preſſe“ erläßt
folgenden Aufruf:

Das deutſche Volk feiert am 11. Auguſt die achte Wiederkehr
des Tages, an dem es ſich in Weimar ſeine Verfaſſung gab.
Nur das Werk von Weimar hat die Einheit des Reiches
erhalten, den Zuſammenſchluß aller deutſchen
Stämme vorbereitet und dem Wiederaufſtieg der
Nation den Weg gebahnt.

Ehre und Stolz eines ſelbſtbewußten Volkes erheiſchen, dem
Verfaſſungstag als dem Geburtstag des großen natio-
nalen Werkes feſtliche Weihe zu geben. Jn unſerem Volks
ſtaat darf ſich die Teilnahme an ſolcher Feier nicht nur auf
die Behörden und ihre offiziellen Veranſtal-
tungen beſchränken, ſie ſoll Herzens ſache des ganzen Volkes
werden.

Dieſes innere Miterleben muß auch in feſtlichem Flaggenſchmuck
ihren Ausdruck finden. Wir ſind mit allen Republikanern eines
Sinnes in der Erwartung, daß am Verfaſſungstage die Far
ben Schwarz-Rot- Gold wie auf dem Hauſe des Reichs
präſidenten und den Amtsgebäuden der Behörden, ſo auch in Stadt
und Land von den Wohn- und Arbeitsſtätten des deut-
ſchen Volkes wehen werden.

C

Auf öden Spuren des älteſten Rom.
Fürſt Potenziani, der Gouverneur von Rom, erſtattete kürz-

lich Muſſolini eingehenden Bericht über die archäologiſchen Funde,
die bei den letzten Ausgrabungsarbeiten am Capitol gemacht
worden ſind. Die großen, von der Stadt betriebenen Arbeiten
erſtrecken ſich auf die dem Palatin zugeneigte Seite des hiſtoriſchen
Hügels und umfaſſen den Komplex zwiſchen dem Capitol und der
Straße des Tarpejiſchen Felſens. Beim Freilegen der Treppe,
die zum Porticus der Vignola hinaufführt, wurden wichtige
Spuren der Bauten gefunden, die hier vor allem in der älteſten
Zeit der römiſchen Geſchichte geſtanden haben. Das Amt für die
Antiquitäten und ſchönen Künſte hat deshalb unter Hinzuziehung
der Jngenieure des ſtädtiſchen Tiefbauamtes eine genaue Durch-
forſchung vornehmen laſſen, deren Ergebniſſe jetzt vorliegen. Die
aufgedeckten Reſte reichen auf die Zeit zurück, die ſich von der
Hälfte des 6. Jahrhunderts bis zur Kaiſerzeit hinzieht.

Mehr als die Funde intereſſieren die topographiſchen Daten.
Jn das 6. Jahrhundert gehört vor allem ein „Votivlager“, das
eine große Zahl von zumeiſt ganz kleinen Vaſen enthält, bei denen
es ſich ſowohl um Erzeugniſſe der einheimiſchen Jnduſtrie wie
um griechiſche Jmportware handelt. an fand außerdem Votiv-
ſumbole von Kuchen aus Terrakotta, ſowie Figurinen, die in
Bronzeplatten und anderem Material eingegraben ſind. Jm Zu-
ſammenhang mit dieſem Lager von Votivgegenſtänden ſtehen ver-
ſchiedene Züge von Mauern aus Stein und Gips ſowie eine viel-
ſtufige Treppe, alles Gegenſtände, die auf eine noch frühere Zeit
verweiſen. Jn die Steine einiger dieſer Bautrümmer ſind große
Buchſtaben eingemeißelt. Man geht wohl nicht fehl in der An-
nahme, daß der größte Teil dieſer Fragmente zu Heiligtümern
gehörte, die in uralter Zeit auf dieſer Seite des Hügels ſtanden.
Geſtützt wird dieſe Annahme durch das ſporadiſche Auftreten
von jenen Terrakotten, die in der primitiven Zeit die einzige
Aeußerung dekorativer Schmuckkunſt bildeten. Dieſe Terrakotten
gehören ſowohl dem ſogenannten Joniſchen Typ, der in der
zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts vor Chriſti in Gebrauch war,
als auch dem ſogenannten archaiſchen Typ an, der ſpäter in
Brauch kam.

Zwiſchen den Trümmern von Bauten fand man, wie man er-
wartet hatte, die Spuren der Straße, die in Serventinen zum
Tempel des Jupiter Marismus bergan führte. Es handelt ſich
hier zweifellos um den „Clivns Capitolinus“, eine Entdeckung
von höchſter Wichtigkeit, weil ſie endgültig ſichere Anzeichen für
die Führung der berühmten Straße bietet, die bei allen großen
Zeremonien begangen wurde, und weil ſie uns über die ver-

ſchiedenen topographiſchen Fragen, die hier in Betracht kommen,
aufzuklären geeignet iſt. Alle dieſe Reſte ſcheinen die Straße der
älteſten Zeit zu markieren, die dann aufgegeben wurde, wahr
ſcheinlich im Zuſammenhang mit dem Bau einer neuen Straße,
die auf erhöhten Niveau in derſelben Richtung verlief. Jn der
Kaiſerzeit hat ſich das Ausſehen dieſes Teils des Hügels in der
Tat im Zuſammenbang mit den großen Straßenbauarbeiten von
Grund auf geändert. Auf Wunſch des Unterrichtsminiſters
Fedele, der kürzlich die Fundſtätte beſichtigte, werden die Funde
ſo belaſſen, wie ſie ſind, und ebenſo wie ein Teil des Votiv-
lagers für die öffentliche Beſichtigung freigegeben.

Der raſende Parlamentsſtenograph.
Ein ſchwerer Beruf im amerikaniſchen Senat. Der Stenograph
als Schatten des Redners. Ein bequemes Mittel, redneriſche

Entgleiſungen gutzumachen.
John D. Rhodes, der amtliche Berichterſtatter der amerikani-

ſchen Parlamente, der den Ruf genießt, einer der ſchnellſten Parla
mertsſtenograpben der Welt zu ſein, weilt augenblicklich in Europa,
um die Parlamentsberichterſtattung der verſchiedenen Länder zu
ſtudieren. Jn Amerika iſt dieſe Berichterſtattung ungleich müh-
ſeliger als in der Alten Welt. Jm Repräſentantenhauſe ſprechen
die Redner allerdings von der Tribüne aus; aber im Senat iſt das
nicht der Fall. Hier ſpricht jeder Redner von ſeinem eigenen Platz,
und die in Europa übliche Journaliſtentribüne iſt dort unbekannt.
Der Parlamentsſtenograph iſt vielmehr gezwungen, im Sitzungs-
ſaale herumzuwandern, um dem Sprecher ſo nahe wie möglich zu
kommen. Wenn die Rede lang iſt, ſo geht es noch an; denn der
Stenograph iſt dann in der Lage, ſich in der Nähe des Redners
einen Sitz zu ſuchen und dort unter halbwegs leidlichen Arbeits-
bedingungen mitzuſchreiben. Wenn die Debatte aber belebt wird,
ſo erwächſt ihm die Notwendigkeit, von einem zum anderen Redner
zu eilen und dabei die größte Schnelligkeit zu beobachten, damit
ihm ja kein Wort verlorengeht. Zumeiſt iſt der Stenograph, der
ſich genötigt ſieht, die Arbeit im Umherziehen zu erledigen, in die
unangenehme Loge verſetzt, ſtehend zu ſchreiben. Bei dieſer Ar
beitsmethode erſcheint es begreiflich, daß die Redner die Ueber
tragung der Stenogramme ihrer Rede meiſt mit dem Hinweis be-
anſtanden, daß ſie das, was der Stenograph feſtgehalten hat, gar
nicht geſprochen hätten. Die Folge iſt, daß ſie die Berichte nicht
nur korrigieren, ſondern ſie vollſtändig umarbeiten; kein Wunder,
daß die gedruckten mit den geſprochenen ſo gut wie gar keine Aehn-
lichkeit mehr haben.

Der Gasfkrieg iſt human!
Jm ſoeben erſchienenen 6. Band von Meyers

Konverſations i leſen wir über denGaskrieg: „Es reift die Erkenntnis heran, daß manim Kamofgas eine zwar militäriſch überaus wirkſame,
aber auch überraſchend humane Waffe beſitzt, und daß
Einwände gegen ihren Gebrauch vom wiſſenſchaftlichen
und auch geſchichtlichen Standpunkt aus auf die Dauer
unhaltbar ſind!

So „reifte“ wieder mal „Erkenntnis“
am grünen Tiſch der Reaktion
die Wiſſenſchaft macht ein Geſtändnis
und du horchſt auf, perplex, mein Sohn.
Es ſind die alten Sphärenklänge:
„Viel Feind, viel Ehr!“, Krieg tut nicht wehl!“,
„Oh, daß ein Stahlbad uns verſchlänge,
ein Stahlbad als Verjüngungsſeel“
Die Herrn ham niemals vorn geſeſſen
und ſchluckten (leiderl) Giftgas nie
die Herrn ham längſt den Krieg vergeſſen
und ſchinden wieder „Theorie“

wie Vierzehn

Jetzt wer'n die Ludendörfler ſchreien:
Jm „Meyer“ ſteht's! Denkt euch nur an!
Wir könn'n dem Krieg uns wieder weihen
der Krieg der Zukunft iſt human!
So'n Giftgaskrieg iſt ja 'n Vajnüjen
und menſchlich, menſchlich, hochpatent!
Human, humanl Man müßte lügen,
wenn man ſo'n Tod „Verrecken“ nennt!
Tja, wieder reift heran Erkenntnis,
genau wie dazumal, mein Kind!
Den Herrn fehlt leider das Verſtändnis,
daß ſie ein Hohn der Menſchheit ſind

wie Vierzehn!

Joſef Maria Frank.
Die Schauſpielerin im Unterhaus. Die engliſche Schauſpielerin Hilton Philipſon alias Mabel Ruſſek, n her

Jahren die Bühne verlaſſen hatte, um ins Parlament einzutreten,

v di r benutzen, um wieder vorein Publikum zu treten, das zahlreicher und vor allem auch bei
fallsfreudiger als das des Parlaments iſt.
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„Das junge Deutſchland.“
Die erſte Ausſtellung der deutſchen Jugend.

Von E. Ollenhauer.
Am 12. Auguſt wird im Schloß Bellevue zu Berlin die erſte

Ausſtellung der deutſchen Jugend eröffnet. Dieſe Ausſtellung
findet weit über die Kreiſe der Jugend hinaus lebhaftes öffent
liches z Es handelt ſich hier auch um einen in mehr-
acher intereſſanten und eigenartigen Verſuch. Der
Ausgangspunkt des Plans iſt die Freizeitbewegung der
deutſchen Jugendverbände, die die heute bereits allgemein be
kannten Forderungen nach Gewährung einer ausreichenden täg-
lichen und jährlichen Freizeir propagiert. Jn dieſer Bewegung
iſt es immer wieder als ein großer Mangel empfunden worden,
daß über die Lebens und Arbeitsverhältniſſe der erwerbstätigen
Jugend wenig oder gar nichts bekannt iſt. Niemand wußte bis
her genau, wieviel erwerbstätige Jugendliche von vierzehn bis
achtzehn Jahren in Deutſchland leben, niemand konnte nach
weiſen, wie die Arbeits und Wohnungsverhältniſſe der Jugend
im einzelnen gelagert ſind, man war beſtenfalls auf kleine
Eingzelergebniſſe angewieſen, aus denen nur ſehr ſchwer allgemein
gültige Schlüſſe gezogen werden konnten.

Es iſt die erſte ufgabe der Ausſtellung, dieſem Mangel ab
n und der Freizeitforderung die notwendige ſachliche Fun
ierung zu geben. Es kann ſchon jetzt geſagt werden, daß die

Ausſtellung in dieſer Beziehung ſehr intereſſante Zahlen bringen
wird. So wiſſen wir jetzt, daß die Zahl der Jugendlichen
zwiſchen vierzehn und achtzehn Jahren in Deutſchland mehr als
fünf Millionen beträgt. Wir wiſſen weiter, daß von dieſen
fünf Millionen mehr als acht zig Prozent erwerbstätig ſind,
ſo daß die Freizeitfrage wirklich als eine Jugendfrage angeſehen
werden muß.

Noch intereſſanter werden die Darſtellungen über die
ſozigle Lage der erwerbstätigen Jugend ſein.Der Reichsausſchuß der deutſchen Jugendverbände hat im Früh-
jahr 1927 eine Erhebung unter den berufsſchulpflichtigen Jugend-
lichen durchgeführt, deren Ergebniſſe erſtmalig in der Ausſtellung
zur Darſtellung kommen. Faſt 200 000 Fragebogen liegen aus
i vor, ſo daß ſich ein einigermaßen zutreffendes Bild über
ie ſoziale Lage der Jugend geſtalten läßt. Wenn man bedenkt,

daß bisher durch derartige Rundfragen nur etwa 2500 Jugend-
liche im Einzelfall erfaßt wurden, ſo kann man den Wert der
Erhebung des Reichsausſchuſſes der deutſchen Jugendverbände
ermeſſen. Ueber die Ergebniſſe ſei hier nur ſoviel geſagt, daß
ſie eine glänzende Rechtfertigung der Jugend nach Forderung
der Freizeit bringen.

Die Ausſtellung wird ſich dann weiter mit dem Einwurf der
Gegner der Freizeitbewegung auseinanderſetzen, daß die Jugend
nicht wiſſe, was ſie mit einer vermehrten Freizeit anfangen ſoll.
Sie wird deshalb die Leiſtungen der Jugendverbände, der
Jugendwohlfahrtsorganiſationen und vor allem auch der öffent-
lichen Körperſchaften im Intereſſe der Jugenderziehung zur Dar-
ſtellung bringen. Daß heute bereits für einen erheblichen Teil
der Jugend die Frage einer guten Verwendung der Freizeit
ſchon dadurch gelöſt iſt, daß er in einer Jugend oder Sport
organiſation ſeine freie Zeit verbringt, geht aus der Darſtellung
der Mitglieder aller Verbände, die dem Reichsausſchuß ange-
ſchloſſen ſind, hervor. Der Reichsausſchuß kann feſtſtellen, daß
in den ihm angeſchloſſenen Verbänden vierzig Prozent der
deutſchen Jugend organiſiert iſt. Die Verbände ſelbſt
geben auch ein knappes Bild vom Ziel und Jnhalt ihrer eigenen
Arbeit. Der Beſchauer wird ſich gerade hier eine Vorſtellung von
der Vielgeſtaltigkeit der deutſchen Jugendarbeit machen können.

Der zweite Hauptteil der Ausſtellung bringt eine Zuſammen-
ſtellung der Leiſtungen der Jugendverbände für eine
gute Verwendung der Freizeit der Jugend. Hier iſt nun ein
überaus reiches Material aus der Arbeit der Verbände auf dem
Gebiet der allgemeinen, der beruflichen und der körperlichen Er
ziehung der Jugend zuſammengetragen. Es kommen ferner zur
Darſtellung die Einrichtungen, die die Verbände für die Jugend
geſchaffen haben, wie Ferienheime, Stadtjugendheime, Land-
jugendheime, Sportplätze u. a. m. Aus Raumgründen iſt es
nicht möglich geweſen, alles, was die Verbände an Ausſtellungs-
material vorlegten, tatſächlich zur Ausſtellung zu bringen. Das
ganze Material iſt nach ſachlichen Geſichtspunkten gegliedert, und
immer nur das Beſte auf den einzelnen Gebieten iſt zur Aus
ſtellung gekommen. Es zeugt von der guten Selbſtdiſziplin und
Einordnung, die die Jugendverbände beſitzen, daß ſie ſich mit
dieſer rein ſachlichen Einteilung einverſtanden erklärt haben.
Der Wert der Ausſtellung wird dadurch weſentlich geſteigert.

Für jeden, der in der Jugendarbeit ſteht und der vom
Leben in der jungen Generation weiß, iſt es klar, daß die Be
deutung der Jugendarbeit ſich nicht erſchöpft in der Zahl der Ver-
anſtaltungen bildender und unterhaltender Art, die die Jugend
der Straße fernhalten und ihre allgemeine Bildung fördern,
ſondern daß in der deutſchen Jugendbewegung ſich bedeutſame
Anſätze einer neuen Kulturgeſtaltung unſeres Volkes
entwickelt haben. Bisher iſt es noch niemals möglich geweſen,
dieſen Teil des Jugendlebens zuſammengefaßt zur Darſtellung
zu bringen. Die Ausſtellung „Das junge Deutſchland“ unter-
nimmt den Verſuch, und wenn auch ein abgerundetes Bild vom
Kulturwillen der deutſchen Jugend nicht gegeben werden kann,
weil eben dieſer Wille noch nicht zur letzten Klarheit gekommen
iſt, ſo wird gerade dieſe Abteilung der Ausſtellung weit über den
Rahmen der Jugend hinaus öffentliches Jntereſſe beanſpruchen
können. Jedem, der die Ausſtellung beſucht, wird zum Bewußt-
ſein kommen, in wie hohem Maße die Heranbildung einer ge-
ſunden und lebensfrohen Jugend eine Kulturfrage des ganzen
deutſchen Volkes iſt. Wenn der Jugend nicht Raum und Licht
gegeben wird, dann werden all die hoffnungsvollen Anſätze einer

neuen Kultur, die in der Jugend die ſtärkſten Wurzeln geſchlagen
haben, verkümmern.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine Ausſtellung über die deutſche
Jugendarbeit nur einen Teil des Lebens in den Jugendverbänden
erfaſſen kann. Das Wertvollſte und Urſprünglichſte läßt ſich nicht
in die tote Form des Materials und der Statiſtik preſſen. Darum
werden mit der Ausſtellung eine große Anzahl von Veranſtal-
tungen verbunden, die das Vild vom Leben und vom Kultur-
willen der deutſchen Jugend runden ſollen. Während der ganzen
Ausſtellungszeit finden täglich Vorführungen von Singſcharen,
Spielſcharen und Tanzgruxpen ſtatt, und es werden ferner Vor
tragsſerien durchgeführt werden, in denen Jugendführer aller
Richtungen wichtige Zeitfragen der Jugenderziehung und Kultur-
ben egung behandeln.

Die Ausſtellung wird getragen von allen deutſchen Fugend-
rerbänden. Trotz aller Gegenſätzlichkeit der Auffaſſungen und
Weltanſchauungen, die auch die Ausſtellung in aller Klarheit zum
Ausdruck bringen wird, iſt ein gemeinſames Werk zuſtande ge-
kommen, das von dem Lebenswillen der deutſchen Jugend beredtes
Zeugnis ablegen wird. Die Ausſtellung findet denn auch das
regſte Intereſſe aller öffentlichen und freien Einrichtungen der
Jucendwohlfahrt und Jugendpflege und der beteiligten Reichs-
und Länderminiſterien. Das Reichsinnenminiſterium trägt die
finanzielle Hauptlaſt, während das preußiſche Finanzminiſterjum
das Schloß Bellerue der Ausſtellungsleitung koſtenlos zur Ver-
fügung geſtellt hat. Die deutſchen Länder, an der Spitze Preußen,
haben Beihilfen zur Finenzierung der Ausſtellung bewilligt, und
ihre Vertreter arbeiten in den Fachausſchüſſen der Aus-
ſtellung mit.Die künſtleriſche Geſtaltung der Ausſtellung. die ſtark von
dem Herkömmlichen abweichen wird, liegt in den Händen eines
künſtleriſchen Beirgts, dem Reichskunſtwart Dr. Redslob und
die Profeſſoren Paul Böhm und Gothe angehören.

Die Ausſtellung kann und will ſich nicht meſſen mit den
anderen großen Ausſtellungen der vergangenen Jahre, ſoweit die
äußere Geſtaltung der Ausſtellungsbauten in Frage kommt; aber
ſie wird als eigenartiges Zeugnis eines ſtark politiſchen Geſtal-
tungswillens der jungen Generation das Intereſſe und die Zu
neigung aller finden, die ſich mit der Jugend, mit ihrer Not und

Kongreß der Schwaoraseßier
Scwarazseſier Wilieſm von Doorn micſit vertretem.

Jn Paris tagt zurzeit ein höchſt ſeltſamer Kongreß. Es find
die Adventiſten Nordfrankreichs, die hier „zu ernſter Beratung“
zuſammengekommen ſind. Wie der Präſident der Verſammlung
feſtſtellte, ſind alle Adventiſten in der Uerberzeugung einig, daß
die verheerenden Sturmkataſtrophen, die Verſchiebung der Wit-
terungsverhältniſſe, die zunehmende vulkaniſche Tätigleit, das
Auftauchen von Meteoren, und nicht zuletzt die politiſchen Jrrun
gen und Wirrungen der Zeit als Vorzeichen des un
mittelbar bevorſtehenden Weltunterganges zu
gelten haben.

Nach dem Glauben der Adventiſten wird in abſehbarer Zeit
und unbedingt noch vor Ablauf der Hälfte des Jahrhunderts
Chriſtus, von den Engeln umgeben, auf der Erde erſcheinen. Dann
werden nach den Weisſagungen der Apokalyſe die Gerechten ins
Paradies beſchieden werden, um hier tauſend Jahre zu verweilen.
Jnzwiſchen wird ſich dann die Erde zu einem Planeten von idealer
Vollendung umgebildet haben.

Die Adventiſten, die Anhänger einer vom Baptiſtenprediger
Wilhelm Miller in Pittsburgh im Jahre 1831 gegründeten Sekte,
die die ſichtbare Wiederkunft Rhriſti als nahe bevorſtehend ange
kündigt haben, laſſen ſich, wie man ſieht, durch das Ausbleiben
dieſes wiederholt angekündigten Ereigniſſes in ihrem Glauben
nicht erſchüttern. Sie haben in Paris nicht nur gebetet, ſondern
ſich auch ganz ernſthaft mit der Tagesordnung beſchäftigt, die die
praktiſchen Mittel behandelte, die man angeſichts des unmittelbar
bevorſtehenden Weltunterganges anzuwenden hat, um ſich ſelbſt
in Sicherheit zu bringen. Das Odium der Unglückspropheten
nehmen die Kongreßteilnehmer, wie der Präſident ausdrücklich
hervorhob, gern und freudig auf ſich.

Feuerkampf um Schnaps.
Zwei amerikaniſche Prohibitionsbeamte im Kampf
mit Alkoholſchmugglern getötet, zwei ſchwer verletzt.

London, 9. Auguſt.
„Times“ berichtet aus Neuyork: Ein Patrvouillenboot ver

folgte an der Küſte ein verdächtiges Motorboot und holte es ein.
An Bord wurden fünf Mann mit 160 Kiſten Whisky ge-
funden. Dieſe Leute wurden auf das Patrvuillenboot gebracht,
während vier Beamte als Wache auf das beſchlagnahmte Fahr-
zeug geſetzt wurden. Plötzlich begannen die Gefangenen aus
Piſtolen auf die Beamten zu feuern und konnten erſt nach ver
zweifeltem Kampfe überwältigt werden. Zwei Beamte wur
den getötet, zwei weitere lebensgefährlich verwundet, während
von den Schmugglern einer ſchwer und einer leicht verletzt wurde.

Verzweiflungstat eines Bankdirektors.
Frau und Kinder erſchoffen. Freitod nach der Tat

Ratibor, 9. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Ein furchtbares Familiendrama wurde am Montag-

vormittag in Ratibor in Oberſchleſien entdeckt. Der Direktor
der dortigen Zweigſtelle der Deutſchen Bank Wilhelm Sauer-
bier hat in der Nacht vom Sonntag zum Montag ſeine Frau
und ſeine beiden 10 und 12 Jahre alten Kinder
erſchoſſen. Nach dieſer Schreckenstat fuhr er in ſeinem Auto
fort, ſchoß ſich unterwegs eine Kugel in den Kopf und ließ
das Auto gegen einen ſtarken Baum ſauſen. Seine Leiche wurde
unter dem verbrannten Auto gefunden. Der etwa 40 Jahre alte
Direktor war vor einigen Tagen ſeines Poſtens enthoben worden,
weil ihm vorgeworfen worden war, der Deutſchen Bank durch
leichtſinnige Kreditgeſchäfte einen Schaden von
etwa s0 000 Mark zugefügt zu haben.

Ein Gewerkſchaftsfeſt durch Unwetter geſtört.
Fünf Perſonen verletzt.

Bei dem Unwetter am Montag wurde ein Feſtzelt der freien
Gewerkſchaften auf dem Gewerkſchaftsplatz in Langendreer
vom Sturm zum Teil eingedrückt, und auch eine Rutſchbahn vom
Wind mitgeriſſen. Dabei wurden fünf Perſonen mehr oder
weniger ſchwer verletzt, zwei davon dem Krankenhaus zugeführt.

Beſtätigtes Todesurteil. Der Kaufmann Albert Honecker
war am 19. Mai vom Schwurgericht in Offen burg wegen vor-
ſätzlichen Mordes zum Tode und zum Verluſte der bürgerlichen
Ehrenrechte und wegen Mordverſuchs zu 10 Jahren Zuchthaus
verurteilt worden. Honecker hatte am 15. Oktober des vorigen
Jahres einen Kaufmann erſchoſſen und einen anderen mit Er-
ſchießen bedroht. Die von dem Angeklagten gegen dieſes Urteil
eingelegte Reviſion iſt am Montag vom Ferienſtrafſenat des
Reichsgerichts verworfen worden.

Wer wird öer erſte?
Der Start zum deutſchen Ozeanflug

wird, wie die Leitung der Junkerswerke bekanntgibt, kaum vor
Sonnabend erfolgen. Angeblich iſt das auf die gemeldeten
ſchlechten Wetterverhältniſſe über dem Ozean zurückzuführen. Ein
letzter Probeflug ſoll am Dienstag von den beiden Piloten
Edzard und Riſticz auf dem Flugzeug „Bremen“ und von
den beiden Piloten Looſe und Köhle auf dem Flugzeug
„Europa“ unternommen werden. Dabei ſollen beide Flugzeuge
die gleiche Belaſtung, Betriebsſtoff, Paſſagiere uſw. haben, wie
auf dem geplanten Flug über den Ozean. Die deutſchen Flieger
wollen bei der Ueberquerung des Ozeans nach Möglichkeit in
Verbindung mit Dampfern bleiben. Da ſie nur eine Radio-
Empfançsanlage, aber keinen Sender mitführen werden, iſt eine
Verſtändigung mit Dampfern durch Flaſchenpoſt in Ausſicht ge
nowmen worden. Die Flieger rechnen in Anbetracht des voraus-
ſichtlichen ſtarken Gegenwindes auf ihrem gar en Wege mit einer
Flugdcuer von etwa 40 bis 46 Stunden. Die Flugzeuge ſind mit
Askanialuftfernkompaſſen ausgeſtattet. Der Pilot hat bei dieſen
Jnſtrumenten vor Beginn des Fluges genau den Hurs einzuſtellen.
Außerdem ſind im Flugzeug zwei weitere Kompaſſe für den
Piloten und ſeinen Begleiter eingebaut. Montag nachmittag
wurden Belaſtungs- und Dichtigkeitsproben mit den beiden
Gummibooten vorgenommen. Das eine Boot iſt etwa vier Meter,
das andere zweieinhalb Meter lang. Sie vermögen eine Belaſtung
von 700 Kilogramm bzw. 500 Kilogramm zu tragen. Bei dem
Poſtamt in Deſſau ſind bereits zahlreiche Briefe zur Beförde-
rung über den Ozean eingetroffen, obwohl für die Beförderung
eines Briefes die Kleinigkeit von 25 Mk. gefordert wird. Wer der
erſten Flugpoſt eine Poſtkarte anvertrauen will, muß für dieſes
Vergnügen 12 Mk. opfern.

Die beiden Franzoſen Givon und Courbu beabſichtigen
übrigens, ſofern die Wetterberichte günſtig ſind, bereits am Diens-
tagabend ouf dem früher von Drouhin geführten Fluggeug
„Blauer Vogel“ zum Fluge nach Neuyork zu ſtarten. Daneben
geſellt ſich auch noch der franzöſiſche Flieger Coſte in die Reihe
der Wettbewerber um den Transogeanflug. Ob dagegen auch die
„Miß Columbia“ den Flug antreten wird, iſt zweifelhaft ge
worden, da die Bemühungen, eine Einigung zwiſchen Drouhin
und Levine herbeizuführen, bisher geſcheitert ſind.

Start Skalas von Prag nach Tokia.
Der tſchechoſlowakiſche Militärpilot Oberſt Skala

ſtartete geſtern vormittag 9 Uhr Uhr auf dem Prager Flugplatz
ſeinem Flug nach Tokio, den er in acht Tagen abſolviecren will.

r wird von einem Mechaniker begleitet.

Dampferrennen über den Ozean.
Der amerikaniſche Dampfer „Leviathan“ hat die Fahrt

von Neuyork nach Le Havre in 5 Tagen, 18 Stunden und
45 Minuten zurückgelegt. Der „Leviathan“ iſt der frühere deutſche
Doawpfer „Vaterland“, der auf Grund des Verſailler Ver
trages an Amerika abgeliefert werden mußte.

Opfer der Berge.
Beim Edelweißpflücken tödlich abgeſtürzt.

Am ſogenannten Rheinwaldhorn, einem etwa 3400 Meter bohen
Gipfel in den Schweizer Alpen, ſtürzte ein Mailänder Architekt
kurz unterhalb. des Gipfels beim Edelweißpflücken ab. Als der
Tote gefunden wurde, hielt er in der Hand noch das verhängnis
rolle Büſchel Edelweiß, das ihm das Leben gekoſtet hat.

Bei der Beſteigung des Dent du Requin ſtürzte ein achtund-
wanzigiihriger Touriſt aus einer Höhe von 40 Metern in einen
r Oer Leichnam wurde geborgen und nach Chamonix

gebracht.
In den franzöſiſchen Alpen iſt ein in Hamburg wohnen-

der Elſäſſer ſeit dem 28. Juli verſchwunden. Er hatte an dieſem
Tage Ailefroide verlaſſen, um den Blanc-Gletſcher zu be
ſteigen, und hat ſeitdem keine Nachricht mehr von ſich gegeben.

Am Sonntagmorgen iſt am Matterhorn, oberhalb der
SolvayHütte, ein Jngenieur aus Zürich an Erſchöpfung
geſtorben, nachdem er die ganze Nacht wegen eines Gewitters
bei großer Kälte im Freien hatte zubringen müſſen.

Der heißeſte Tag des Jahres in Berlin iſt bisher der geſtrige
Montag geweſen. An dieſem Tage ſtieg die Hitze im Zentrum
der Stadt im Schatten auf 832 Grad Celſinus.

Jm MorgenBanditenüberfall auf ein amerikaniſches Hotel.
grauen des Montags überfielen fünf maskierte Banditen das
Edgemers-Hotel in South Daven im amerikaniſchen Staate
Michigan, entführten den Hoteldirektor und entkamen mit
einer Beute von 30 000 Dollar.

Die Drahtſeilbahn auf den Gipfel des Mont Blanc iſt am
Sonntag vom franzöſiſchen Arbeitsminiſter Tardieu in Chamonix
eingeweiht worden.

ihrem Glauben an die hellere Zukunft unſeres Volkes verbunden Vorausſetzungen nicht vor, ſo ermäßigen ſich bei dieſen Ge
fühlen.
beſuchen.

Das Kriegsſchädenſchlußgeſetz.
Geſamtverluſt 10,4 Milliaröen.

Das Kriegsſchädenſchlußgeſet iſt jetzt fertiggeſtellt.
Es kommt zu ſeiner Durchführung wie der Reichsfinanz-
miniſter am Montag vor der Berliner Preſſe erklärte,
weder eine Jnlands- noch eine Auslandsanleihe
in Frage, ebenſo können keine Haushaltsmittel für das Geſetz
zur Verfügung geſtellt werden. Der einzige Ausweg beſtehe
deshalb in der Mobiliſierung von Vermögensſtücken des Reiches.
Als ſolche kämen die Vorzugsaktien der Reichsbahn, die ſich im
Beſitz des Reiches befinden, in Betracht. Jm ganzen handele es
ſich beim Kriegsſchädenſchlußgeſetz; um 391000 Fälle; davon
würden 354 000 endgültig durch Barzahlungen erledigt, und
zwar für alle Fälle mit einem Grundbetrag von 20000 Mk. und
weniger erfolgten Barentſchädigungen. Für die Mobiliſierung
der Vermögensſtücke ſeien bereits entſprechende Vorkehrungen
getroffen; die Geſchädigten dürften alſo auf baldige Hilfe rech-
nen. Natürlich könnten nicht alle Wünſche befriedigt werden,
bei den Geſchädigten ſo wenig wie bei den Kriegsopfern, die
ihre Geſundheit geopfert haben. Der Geſamtverluſt werde auf
10,4 Milliarden geſchätzt. Davon ſei bereits rund eine Milliarde
bezahlt. Der Geſetzentwurf ermögliche eine Entſchädigung von
einer weiteren Milliarde.
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Das Kriegsſchädenſchlußgeſetz ſieht in ſeinem 8 3 für die
Kriegs- und Jnflationsgeſchädigten folgende Sätze vor:
Stammentſchädigung:
5 für die erſten 2000 Mk. des Grundbetrag Proz.,

weiteren 18000

v 80 000 7 23 vd) 3 100 000 e 3 18e 800000 12darüber hinaus 10Dieſe Stammentſchädigung wird den Geſchädigten mit einem
Grundbetrage über 200 000 Mark nur gewährt, ſofern ſie ent-
wurzelt ſind und wiederaufbauen. Liegt eine dieſer beiden

Jeder, der es möglich machen kann, ſollte die Ausſtellung ſchädigten die für die Schadensgrundbeträge über 200 000 Mark
vorgeſehenen Entſchädigungsſätze um je 5. v. H. (d. h. alſo von
12 auf 7 v. H. und von 10 auf 5 v. H.). Bei den Geſchädigten mit
einem Grundbetrage bis zu 200 000 Mark tritt dieſe a
nur ein, wenn offenbar iſt, daß die Geſchädigten nicht entwurgzel
ſind und auch ſonſtige Billigkeitsgründe, die die Anwendung der
höheren Sätze rechtfertigen würden, nicht vorliegen.

Jn beſonderen Fällen ſoll den Geſchädigten ein Zuſchlag für
den Wiederaufbau ihrer Exiſtenz gewährt werden in Form eines
mit 6 Prozent verzinslichen Schuldtitels, den die Geſchädigten für
die Aufnahme von Krediten verwenden können. Dieſer Zuſchla
würde bedeuten, daß die Gruppe mit Schäden über 200 000 Ma
ſtatt 12 15, ſtatt 10 13 v. H. erhält, wenn es ſich um entwurzelte
Geſchädigte handelt. Bei Nichtentwurzelten erhöht ſich die Zah-
lung ebenfalls um 8 Prozent. Sollten die Deutſchland gut-
geſchriebenen Liquidationserlöſe aus dem deutſchen Privat-
vermögen auf den Dawesplan angerechnet werden, ſo würden die
dadurch dem Reich erſparten Mittel ebenfalls den Liquidations-
geſchädigten zur Verfügung geſtellt werden.

Die Kölner Friedhofsſchänder ermittelt.
Selbſtverſtändlich wieder Hakenkreuzler.

Die Kölner Kriminalpolizei hat die Täter ermittelt, die vor
etwa einer Woche auf dem jüdiſchen Friedhof in Köln-
Bingenthal 70 Grabſteine umgeworfen und die
Grabſtätten geſchändet hatten. Wie von vornherein an
genommen wurde, handelt es ſich um Geſinnungsgenoſſen völ-
kiſcher Kreiſe. Der einſtweilen als Haupttäter Ermittelte
wird allerdings von der Kölner national- ſozialiſtiſchen Organi-
ſation verleugnet. Er ſei vor einiger Zeit aus der Gruppe aus-
geſchloſſen worden und habe die Tat nun vielleicht aus Rache
verübt Die Unterſuchung hierüber iſt noch nicht abgeſchloſſen.
Feſt ſteht jedoch, daß ſeine ebenfalls verhafteten Helfer bei der
Untat gleichfalls Anhänger der völkiſchen Bewegung ſind.

Sechshundert Verhaftungen in Wien. Wie die Blätter melden
ſind im Zuſammenhang mit den Juli- Ereigniſſen rund 600 Per
ſonen feſtgenommen und zirka 250 ins Landgericht eingelief
worden.
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Sport umd Spiel.
Kröllwißz Fortunga.

Für den Sonnta
Vereinen angeſetzt.
wird, ſei Fortung nur mit den unteren
rend die erſte Elf, der Kreisweiſter, nicht er

efragt,darüber tige Klage geführt und

war ein Fußballſpielie uns in einer Zuſchrift aus Kröllwitz mitgeteilt
zwiſchen dieſen beiden

n angetreten, wäh-ienen war. Es wird
ob der Bezirksleiterefr der Mitglied von Fortung el eine derartige Handlungs-

weiſe vertreten könne.
wieſen. Die Beſchwerde haben wir dem Bezirk über-

Wien-Oſt Bitterfeld.
Die Fußballmannſchaft Wien-O ſt ſpi elte am Freitag in Bitterfeld gegen Bitterfeld 03 1:1 (1:1) und am Sonntag 3:1.

RAST. in B erlin.
Jn Berlin wurde der Reichs-Arbeiter-Sporttag erſt am letztentag abgehalten.

18 000 Zuſchauer. NebenDie Veranſtaltung ſahVorführungen ſämtlicher Sparten fand ein
im Grunewald-Stadion

Städtefußballſpiel zwiſchen Berlin und Breslau ſtatt, das Berlin
mit 5:2 für ſich entſchied.

Hamburger Sportwoche.
Jn Hamburg veranſtaltete dieſe Woche der Senat eine Sportwoche

die in den erſten Tagen vom Arbeiter-Sport-Kartell und in ihrer letzten
älfte vom Hamburger Ausſchuß für Leibesübungen durchgeführt wurde.

etze
gee ſtärkſter kommuniſtiſcher

Wettersummel“ und trotz ſchlechtenArbeiter-Sportler harten Zuſpruch.
Städtefußballſpiel

gegen dieſenatten die Veranſtaltungen derVerfaſſungs-Sport-

So wohnten unter anderem dem
amburg Wien etwa 10000 Perſonen bei. Wien

gewann verdient mit 11:2, nachdem bei der Halbzeit das Spiel 4:0 für Wien
and. Die an ſich qute Hamburger Deckungsreihe war in der Abwehr gegen
as prächtige Kombinationsſpiel der Wiener machtlos.

Kinderaufmarſch in Zörbig.
Laut Beſchluß des Gruppentages ſind d

6. Bezirks verpflichtet, das 20. Stiftungsfeſt
Zörbig zu beſuchen. An dieſem Tage iſt für die Kinder folgendes

ie Vereine der 1. Gruppe des
des Turnvereins Friſch auf

rogrammvorgeſehen Knaben- und Mädchen- Freiübungen des Merſeburger Kinder-
Werbetreffens, Singſpiele: Der re Zappelmann“,

Zum Abſchluß des Feſtes ſpielen
Am Vormittag findet ein 1000- Meter

f Knaben und fünf, Mädchen

Knaben-Sprünge am Bock und Pferd.
emeinſam alle Abteilungen.
att. Bei der 3000-Meter-Stafette ſind fün

Die ſieben Mücklein“.

eter-Lauf

zugelaſſen. Abfahrt von Halle Sonntag früh 6.38. Fahrpreis auf Jugend-
ſchein 0,90 Mk.

Willy Grube, Gruppen-Kinderturnwart (Ammendorßfß, Waldſtr. 43.

2. reits (ATSB.). 6. Bezirb
Wassersport
Alle geprüften Rettungs mer und Schwimm Meiſter vom

Waſſerſportverein h treffen ſich Dienstag, den 9. Auguſt, abends 6
zu einer wichtigen Sitzung im Bade des obigen Vereins. Ebenfalls
alle Kanufahrer vom Frei

immt und vollzählig einzufinden.
gesordnung. Sonntag, den 14. Auguſt, morgens 9

des Waſſerſportvereins Böllberg eine Sitzung ſä
des 6. Bezirks ſtatt, wozu jeder

Donnerstaberg, Kampfrichter
ſcheinen.

rußbdan
Serienſpiele am Sonuntag, dem 14. Auguſt.

Spiel Nr. 27 161 Uhr ASC. I Fichte Ballſchuh- tlSpiel Nr. 90 15 Uhr Trotha II Teutonia r Guhiceaſttng
Geſellſchaftsſpiele am Mittwoch, dem 10. Auguſt.

19 Uhr Fichte 2. Jgd. Fortuna 2. Jgd. (Trotha)
Desgleichen Donnerstag, dem 11. Auguſt.19 Uhr Diemitz Jgb. Minerva Soge whichenſteſth

Geſellſchaftsſpiele am Freitag, dem 12. Auguſt.
19 Uhr Trotha 1. Jgd. Sportluſt 1. Jgd. (Minerva)

Desgleichen Sonnabend, dem 13. Augnuf
Paſſendorf I Diemitz III (ASC.)

Sonntag, den 14. Auguſt, vormittags 9 Uhr, Proteſtverhandlung im
„Volkspark“: Trotha Ammendorf I (Spiel 242). eladen ſind
beide Spielführer und Schiedsrichter Harniſch (Zörbig).

J. A.: P. Vocke.

Pferderennen in Halle.
Die nächſten Rennen des Sächſ.-Thür. Renn- und Pferdezuchtvereins

am Sonnabend, dem 13., und Sonntag, dem 14. Auguſt, haben einen
recht guten Nennungsſchluß gehabt o ſind für den 13. elngr t 229
und für den 14. Auguſt 243, insgeſamt alſo 472 Unterſchriften ab
egeben. Es ſtehen daher wieder ſehr intereſſante Rennen mit groe7eldern in Ausficht. ie Ausſtellung der Ehrenpreiſe folg n den

Schaufenſtern der Firma G. Aßmann. Große Ulrichſtraße. e
verkauf der Eintrittskarten und Programme für die beiden Renntage
findet in den auf den Plakaten agebgnen igarrengeſchäften und
im Sekretariat des Vereins Gr. Steinſtr. 71, ſtatt. Logenkarten werden
nur im Sekretariat, und zwar bei rechtzeitiger Beſtellung abgegeben.

Schweizer Borer in Deutſchland.
Verein für Volksſport in e hat an die

ung. Es haben hierzu auch alle Prüfliv iel r S mann.

186 Uhr

Der
Schweizer eine Finlarung ergehen laſſen für
Braunſchweig mit ihnen internationale Boxkämp itte uſt, um ine auszukragen. Die

Uhr,
haben ſich

en l Halle und Kanuklub 1926 be
ſteht ein ſehr wichtiger Punkt auf der

r, findet im Bade
icher Vereinsrettungsobleute

nzelne erſcheinen muß. Bezirksrettungsobmann.

abend 20 Uhr in Teichmanns Reſtaurant, Saal-

treten.

ttwoch.

reitag: Geſangsabend im
eben. Sonnabend, den 13.
eimweihe nach Aſchersleben.
ahnhof. e

park“ eingehen. Koſten zirka
Regatta-Klub e. V., Halle.

abends ſtatt.

hauſen. 16.30 bis 18 Uhr:286 bis 18.20 Uhr:

Kunath (Altenburg):
0 Uhr: Dr. Herm.

Koketterie“.
bis 22.15 Uhr: Uebertragun

eitéku rzſtgrkiſt di 4 Shulee

r er.eichsſtadtebundes

Siegfried
5

Lehrgang für Facharbeiter:ür An

ntereſſe, da man fürchtete,
Empfang der
lich ſtören würden.

Touriſtenverein „Die Natu de ttag abend von 7 Uhr an e v

Anmeldungen müſſen i ſpäteſtens Freitag im

23.15 Uhr: Preſſe- und Sportkdienſt.
Köntgswuſterhauſen (Welle 1250)

Uhr: Gymnaſtik.

15 bis 15.
15.35 bis 15.40 Uhr: Wetter- und ſt

Mggermgnn gegen m S Berliner Schulen,“
eh.

Die komiſche Oper.“

eruflichen und wirtſchaftlichen Organiſagtionen des Handwerks.“ 19.20

r Vor b G
Die erſten Sendeverſuche des Flureitagabend ſtatt und erregten 8

300-Watt-Lorenz-Röhrenſenders der
eipziger Rundfunkdarbietungen in der

Nach den bis jetzt gemachten Erfahrungen hat jedoch
der Sender keine Störungen verurſacht.

gaweget Mannſchaft ſoll auch in anderen deutſchen Städten noch in den

tstrasttetſangen
tet le. (Spielmannszug).Spielleute reſtlos zu erſcheinen.

ehe achen am Donnerstag in
Am Mittwoch haben alle

Jeder hat dafür zu forgen, daß ſeinrdnung ſind. u natee t
(4426

ruppe Halle. onners-olkstänze auf der Pe g. 2en n in r8 Auguſt,Abfahrt Sonnabend 19.46 Ut n

380 M. alsAb Mittwoch finden unſere Gymnaſtikübungs
ſtunden wieder regelmäßig in der Turnhalle der Schillerſchule von 8—-10 Uhr

4416

Rundfunkf- Brogramme
Leipatg (Welle 857,1).

Wittwoch: 15 bis 15.30 Uhr: Uebertragung von Königswuſter
gbr e a dem Schatzkäſtlein für die

urſus.Sächſiſchen Landesamtes für Arbeitsvermittlung.
S i von Königswuſterhauſen.

e auſt,Boeßneck:

20 Uhr: Wetterdien

18.20 bis 18.30 örig I cht
19 bis 19.30 Uh

hasver und Don Juan.“ 19.30 bis
Freundſchaft, Liebe, Ehe“: „Flirt undſt und a dattliwe Mitteilungen. 20.10

von Berlin (ſiehe Königswuſterhaufen).
22.30 bis 24 Uhr: Deutſche Tänze.

r: Dr. Martin

12 bis 12.30 Uhr: Ein-
12.30 bis 12.40 Uhr: Mitteilungen des
30 Uhr: Einbheitskurzſchrift pringer.

örſendien 16 bis 16.30 Uhr: Dr.
eqragt rof. r. Becher (Münchenſ:

daturerkennens.“ 17.30 bis 18 r
18 bis 18.30 Uhr: Techniſcher

18.30 bis 18.55 Uhr: Engliſch
Meuſch (Hannover):

hafenſenders Schkeuditz fanden am
allen Radiofreunden lebhaftes

daß die ſtarken Ausſtrahlungen des
lughafenfunkſtelle in Zukunft den

Umgebung erheb-

d der SPD., freien Gewerk-
ſchaften, Vereineſowie der ſoziali

Bereins-Kalender
iſt. Frauen

zuſammenkünfte im Bezirk
Halle- Merſeburg

Sebkretgriat der SPD.
Harz 42/44, Hofgebäude

Fernruf 1029.

alle
Tr.

M of fe
Arbeiter-Wohlfadrt. Mittwoch. 10. Auguſt,

abends 8 Ubr, im Gewerkſchaftshaus“ Ver-
ſammlung. Wichtige Entſcheidungen.

Aus dem Beerrſen Die diesjährige Verfaſſungs-Sangerhauſen feier findet am Donnerstag.

dem 11. Auguſt, nachmittags 6 Uhr. in der
ſtädtiſchen Turnhalle ſtatt. Das Reichsbanner tritt um 5 Uhr am „Herrnkrug“ zum
Abmarſch in geſchloſſenem Zuge nach dort an.
Alle Parteigenoſſinnen und genoſſen haben

laut Verſammlungsbeſchluß an. dieſem
ufmarſch zu beteiligen und bitten wir. ſich

recht zahlreich am Aufſtellungsplatz einzufinden.

Reichr-

bannet

(Gund dar repudlikanischen Kriogateſinehmer

Hrtts gruppe Haiböle
Mittwoch, den 10. Auauſt, pünktlich abends

s Uhr, wichtige Vorſtandsſitzung im Orts-
büro. Pünktliches vollzähliges Erſcheinen
unbedingt erforderlich.

Donnerstag, den 11. Auguſt, abends “28 Uhr,
treffen ſich ſämtliche Kameraden zur Ver-
faſſungsfeier im Hofe des Gewerkſchaftshauſes.
Aktive Bundeskleidung, paſſive Zivil. Muſik,
Spielleute und Fahnen zur Stelle. Fackel-
ausgabe dort.

Jung-Reichsbanner. Mittwoch, den 10. Aug.,
abends 8 Uhr, im „Gewertſchaftshaus“.immer 14 Jugendverſammlung. Erſcheinen
iſt Pflicht. Mitgliedskarten zur Kontrolle
mitbringen. Der Jugendleiter.Leipzig. 13. und 14. Auguſt 1927. Teil-
nahme aller Mitglieder Pflichſt. Möglichſt
reſtlos Bundeskleidung, zumindeſt Mütze.Plaketten: Bei allen Funktionären zum Preiſe
von 50 Pfg. ſofort entnehmen. Muſik-
marken: Jedes Mitglied eine Marke. Ab-
fahrt: Sonnabend,. den 13. Auguſt: Bahn-
fahrer: Treffpunkt pünktlich 18 Ubr am„Gewerkſchaftshaus“ zum Abmarſch nach dem
Hauptvahnbof. Radfabrer: Treffpunkt pünkt-
lich 17 Uhr „Gewerkſchaftshaus“. Sonntag,
den 14. Auguſt: Babnfahrer: Treffpunkt
*.7 Uhr „Gewerkſchaftshaus“ zum Abmarſch
nach dem Hauptbahnhof mit Muſik. Aus-
wärtige Kameraden anſchließen. Radfahrer
leichfalls um *47 Uhr Gewerkſchaftshaus“.dte Sonntagsfahrkarte iſt von jedem
kitalied rechtzeitig zu beſorgen (1,70 RM.).
Die Halle paſſierenden auswärtigen Kame-

raden wollen ſich zu den vorbenannten Ab-marſchzeiten zum „Gewerkſchaftshaus“, Harz
Nr. 4244 begeben.

z Abfahrt nach LeipziOrtsgruppe Ammendorf Sonnabend ghenb
5.47 Uhr ab Ammendorf mit der Elektriſchen;
ab Halle 6.57 Uhr.

Donnerstag, den Zug vormittags
11 Ubhr, in Helms Saale Verfaſſungsfeier der
Behörden. Alle Kameraden, welche dienſtfrei
ſind, werden erſucht daran teilzunehmen.
rtg jg Donnerstag, 11. AuguſtOrtsgruppe Cisleben. Verfaſſungsfeier. An

treten zum Fackelzug 7 Uhr abends auf
dem Grünen Wege. Abmarſch nach dem
Markt. Dort Feſtanſprache. Alsdann nachdem „Volkshaus“. Zuſammenwerfen der
Fackeln. Gartenkonzert. Fahnen heraus!

Sonmstsge vereim eOrt ſartell Halle des DBB Am II. Auguſt
12 Uhr mittags, findet im Thaliaſaal diediesjährige Verſaſſungsfeier ſtatt. Um 10 Uhr
vormittags iſt Feſtgottesdienſt in der Markt-
kirche, um s Uhr feierliches Hochamt in der
St. Franziskus- und Eltſabethkirche. Mit-
glieder des Ortskartells ſind zu dieſen Feiern

eingeladen. 4412DieRepublikaniſcher Frauenbund Halle.
undesſchweſtern treffen ſich zur amtlichen
erfaſſungs:eier Donnerstag, den II. Augauſt,

vorm. 212 Uhr, am Thalia-Saal. Abends
es Uhr Kundgebung auf dem Hallmarkt des
Reichsbanners. Nachdem Konzert im Volks
park' bei freiem Erntritt. Der Vorſtand.
Wir machen die verehrlichen Vereine und

Organiſationen darauf auſmerkſam, daß
der Vereinskalender nur zu den Zwecken be-
nutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt.
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen,

Wäalhalſfa.
Täglich 8 Uhr:

Nur noch 7 Tage!
Gaſtſpiel des be-
rühmten Komikers
Paul Beckers

in dem tollen
Schlager:

Der Sultan
vonélauche

3 Akte tollſten
Humors. 4435

Co

Reichsbanner Schwarz Rot Gold

Donnerstoq, den 11. Auqust, im „Neuen Schützenhaus“:

Verſfassungsfeier
20 Uhr: Antreten zum Fach elzug im Neuen

Die Republikener von Merseburg und Um-
l gebung werden ersucht sich zehlreich zu beleiligen

Ortagruppe Merseburg

Schühenhaus“, anschließend F eler 7392

Alfred Koch
Landwehrſtr. 7

Goldſchmieve werkſtatt

Uh ren roiütter
werden z. 24-Stunden
zeit billigſt umgearbeit.

festredner: F. O. H. Schur (Hale)

Klnslerspleie
Die führende
Klejnkunsthöhne!!

Bes. u. Dir. Albert Koch

erzielt allabendlich
Bombenerfolg

m. dem glanzvollen
August Programm

Lu Adranowitseh
die große Tanzklaſſe

Mimmy Herbest
und Paul Ullrich
die zingende Modenschau

Walt. Grosch
zwingt zum Lachen

Eva- Kiss Ballet
mit flotten Tänzen
Mittwoch pachdem
Gesellschaftsball

Oeinbere
Morgen,

Mittwoch, den 10. August

Oeffenfliche

Verfaſſunqgsfeier
in Eisleben.

findet vormittags N Uhr in der Aulo der
Oberrealſchule eine gemeinſame Ver-
faſſungsfeier ſämtlicher Behörden ſtatt.

S r 3 herzlich eingeloden. fFestredner: Herr
Ht

Witte
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An Verfaſſungstage

Die Bevölkerung wird zu dieſer Feier

adirat Winkler.

Schillers Garten
Heide

empfiehlt seinen am Heiderand gelegenen

zur gefälligen Benutzung.
butgepflegte Biere

Neu hergerichteter
Kinderspielplatz

Tel. 28851. 4307

la Bohgenkaffee!

l. A. Dr. Fitzner,
Londrot.

VII
unter perſönlicher
Leitung des Herrn
Obermuſikmeiſters

Steuer. 4424

on CAerlueune

Gebr.

Geiststraße 14

alle Berufe
preiswert 4309

Gruneberg

Luud AGerman

Halle Oleariusstraße 13

4076

S Uhr z

Tann
Sauberes, ehrliches,

fleißiges 7295

17 Jahre. alt, welches

weg

Melan

Brennholz Vpes. Kalbsleberwurst/

pro Zentner 50 Pfg.

ſofort zu verkaufen
Lindner Richter

Ia Fleisch- u. Wurstwaren

Gewerlſcuſspans Hulle

Reſtaurant o Sitzungszimmer

éaubere Uebernachtung
LCLIOOOODODDTDTDDTZDV-SCVTDTDZCDZZZZDDDZDVVVDVDVDTD)TTppD-DDTZRDpgppgpgpgpgpTpDTpggpfppppg2pppppppff

ber Hittag und Adend-Stemn

Küche bis 1 Uhr nachts geöffnet

Harz 42-44 4370

Vorzügliche Küche

en Räumun öchnellſte Bezugsquelle

Unsere lLeser
käuten u. veim Besuehe v. Veranstaltungen
nur die Inserenten
unserer Zeitung u

werden vorerduren ge-
vetep, bei ihren Eio-

berücksichtigen

für Werke aus allen Wiffensgebieten
chthonſtraße 45.

ſich auch zum Bedienen
der Gäſte eignet, wird
per 1. Sept. geſucht
Frau Johanna agsten
Konditorei u. Café,

Falkenberg, Bez. Halle

Damen Armbapduhr

verloren,
lohnung abzugeben
Hartmann, Südſtr. 50

und der ſchönen Literatur

22

Volkshblatt- Buchhandlung
Halle a. S. m ur Gr. Ulrichstr. 27

Silberne 4430

gegen Be

Teilzahlungs-
branche.

Für eingeführte
Kaſſiertouren ſuch.
wir einigeFrauen,
welche bereits für
Kreditgeſchäfte kaſ
ſiert und verkauft
haben. 4428

Waren-Rreditgeschäft

„Merkur“, G. m. d. H.,
Haſle, Gr. Ulrichstr. 4-5,

l. kiage,
agegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
chkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

Für Vereins-, Voſſßs-
9artenru. inderfeſte

Fa.

Mein

Abzeichen, Tanzkontroller, Tanzblumen, Eintritts- und
Garderobeblocks, Losröllchen, Geſchenk- und Verloſungs
artikel, Lampions, Fackeln, Girlanden Fähnchen,
Krepp-Papier, Papierfackeln, Plakate für Dekorationen,

Der Wachsfackeln für Fackelzüge I
Feuerwerkskörper ſow. viele and. Artikel empfiehlt billigſt

Paul Lange, Hersehurger Str. 166
Nähe Riebeckplatz.

Soeben erschienen-

Harry Pomela-

Derfaſsche
ringe

900 SHenten stark,
kartonfert 2,60 RP,

Le rnen gebunden 4.40 R

Voſks baut Buſi
Gang 2 C.Große Ulrichstraße 27

eben und meine
Abenteuer

zoofogiseher Garten
Mittwoch. den 10. August, nachm. 4 Uhr

AinderfestLeitung: Onkel Max aus Berlin.
Zauberkünstler. Kasperle- Theater.
Riesenballon Aufstieg. WVoritz, der
dressierte Tedäybär. Musikal. Scherze
und viele andere Ueberraschungen.

Ponny-Reiten. Kinderspiele. 4431
Eintritt Erwachsene 50 Pfg. Kind. 25 Pis.

Hultobſtwerſteigetung.

Der der Gemeinde Röſſenwird am Mittwoch, dem 10. Auguſt 1927, in
kleinen Parzellen getrennt meiſtbietend an
Gemeindeangehörige der Gemeinde Röſſen ver
ſteigert.

Treffpunkt der Intereſſenten an der m
Fähre.

Der Gemeindevorſtehet

Für eine größere Anzahl Handwerker

Schlafstelle
geſucht. Gefl. Angebote ſchriftlich oder

perſönlich an das 4432
Arbelts- u. Berufsamtd. StadtHallea. S.

Salzgrafenſtr. 2 II, Zimmer 21.

R ind ſekanntwadiunoen

Bericht der r r ram Städtiſchen Schlacht und Viehhofe zu Halle

Bezahlt wurden Montag, den 8. Auguſt 1927:
Für 50 kg Fleiſchgewicht

in Goldmark

Gattung SSe GefrierS 22 S fleiſch
5 o

Ochſen 100 50] 96 50--54
Bullen 98 82] 95Kühe o 45 v0der 95] 90 090Maſtkälber m eSaugkälber 105] 80] 100
Lämmer u. Maſt-

hammel 105] 100] 100
Schafe l 60 90Schweine einſchl.
Mittel u. Geſchlinge 80] 60] 78



Mulie und Saoculfereis
Halle, den 9. Auguſt 1927.

Die Reichsverfaſſung im Barbiergeſchäfte.
„Bitte, nehmen Sie Platz, Sie werden ſofort bedient!“ Sofort?

Bei vier Kunden, die ſchon im Korbſeſſel ſitzen und warten! Nun,
meinetwegen l

Da eine Tageszeitung nicht frei iſt, ich aber nicht unbeſchäftigt
daſitzen möchte, ziehe ich einige der ausliegenden Zeitſchriften zu
mir her. Es ſind natürlich „Gartenlaube“ und „Woche“. Gleich
gültig durchblättere ich ſie, leſe einige Zeilen einer Skizze, einen
Witz, einen kurzen Aufſatz, ohne aber den Jnhalt des Leſeſtoffes
wirklich aufzunehmen.

Schließlich iſt mir dieſes ſtumpfſinnige Ueber-die-Zeilen-Laufen
doch zu dumm und ich lege die Zeitſchriften wieder zurück. Jn
dieſem Augenblick legt ein Herr ein in einen Zeitungshalter ein
geſpanntes Reklameheft auf den Tiſch. Jntereſſiert greife ich da
nach,, und ich halte die „Deutſche Reichsverfaſſung“ in der Hand.

Die Entdeckung überraſcht mich. Mein Erſtaunen wächſt noch,
als ich das Heftchen aufblättere und es ſogar durchgearbeitet, mit
Strichen, Bleiſtiftanmerkungen, und zwar von verſchiedener Hand,
verſehen finde.

Vom Jnhaber des Geſchäfts erfahre ich, daß er das Heft ekauft
hat, weil er ſelbſt eine verfaſſungsrechtliche Aufklärung raucht.
z habe es dann ausgehängt. Na, und Sie ſehen ja, es wird
geleſen.“

Ja, und eben das erſcheint mir ſo beachtlich. Da ſitzt man die
Woche oft zweimal 10 Minuten, eine Viertelſtunde, oft auch noch
länger, wartet auf Bedienung, und lieſt indeſſen teilnahmslos und
widerwillig einige fade, vielleicht auch gute, meiſt aber doch ent
bkhrliche Witze ertappt ſich gelegentlich auch einmal beim Studium
von Heiratsanzeigen, lieſt das Jnſerat eines Antiquars, der alte
Stiche ſowie Zink zu verkaufen wünſcht, verweilt viel länger als
nötig iſt auf der Forma-BadeanzugReklame oder auf einer ande
ren aufdringlichen, einem aber völlig gleichgültigen Anzeige.

Warum kann nicht in jedem Barbiergeſchät, übrigens auch in
jedem meiſt mit noch langweiligerer. Lektüre verſorgten ärztlichen
Wartezimmer auf die deutſche Reichsverfaſſung ausliegen?

Ratiönalifierung bei Getiſel.
Jn dem aus ſeinen zahlreichen, mehr komiſchen, denn ernſt zu

nehmenden Prozeſſen bekannten z des Herrn Geiſel er-
ſchienen bisher zwei rer die Allgemeine Zeitung“
und die „Sagale-Zeitung“. Wie der Verlag jetzt mitteilt,
unterſchieden ſich dieſe beiden Zeitungen nur durch den Titel.
Der Jnhalt war in beiden Zeitungen derſelbe, ſeichter
atriotiſcher Kitſch, weshalb es weiter nicht auffällt, daß jetzt
eide Zeitungen unter dem zu e Titel „Saalezeitung,

Allgemeine Hatung für Mitteldeutſchland“ erſcheinen. Herr
Geiſel 3 Wert darauf feſtzuſtellen, daß an dem Jnhalt, „in-
r eit an ſeiner vaterländiſch- nationalenenden z“ in keiner Weiſe etwas geändert wird. Was ſich end
lich die ahnungsloſen Arbeitnehmer merken mögen, die noch
immer dieſes Unternehmerblatt leſen.

Schweres Gewitter.
Nach dem geſtrigen heißeſten Tage des Jahres gi

nacht hier ein leichtes Gewitter nieder, dem um 2 Uhr nachts ein
außerordentlich ſchweres Gewitter mit ſtarkem Regenguß und
Hagel und zahlreichen V 7 folgte. Die Feuerwehr
mußte bis 244 Uhr nachts zwölfmalin Aktion treten. Jn
vielen Fällen war Waſſer in die Keller eingedrungen. Jn einem
Falle war in der Steinſtraße der Blitz in eine Lichtleitung
gefahren. Größerer Schaden wurde jedoch nicht angerichtet.

Auch an anderen Stellen ſchlug der Blitz ein, ohne aber auch
dort größeren Schaden anzurichten. Jn der Bernhardi-
ſtraße traf er die Häuſer Nr. 82 und 33. Jn Nr. 33 fand er
ſeinen Ausweg in der elektriſchen Lichtleitung und zerſtörte dabei
einen Motor in der dort befindlichen Bäckerei. Jn Nr. 33 wurde
n Teil des Hausputzes am oberſten Stockwerk herunter-
geriſſen.
Auch in das Saalgebäude des „Volkspark“ ſchlug der Blitz ein,

riß aber nur ein kleines Loch ins Dach.

Der verlorene Lotteriegewinn
Bekanntlich beſteht für Loserneuerungen von ſtaatlichen Lotte-

rien die Verpflichtung, daß das Los der neuen Klaſſe bis zum
Ziehungstage bezahlt ſein muß, wenn der Spieler einen berech-
ſigen nſpruch auf Gewinn erheben will. Dieſe Beſtimmungen
ind autet in eher u entſchuldigen. Denn aus der gegen-

wärtigen neuen Reiſenden eidung iſt die Auffaſſung zu
entnehmen, daß der Lotterieeinnehmer zur Zuſendung des Loſes
i verpflichtet iſt.er Beklagte hatte in der 25. Preußiſch-Süddeutſchen Klaſſen
lotterie einen Gewinn von 100 000 Mk. gemacht. Der
Lotterieeinnehmer nimmt den Gewinn für ſich in An-
ſpruch da der Beklagte erſt am 18. Mai 1925 drei Tage nach
der Ziehung ſich wegen der Bezahlung des Loſes an ihn ge-
wandt hat. Er iſt mit ſeiner Feſtſtellungsklage, daß der Beklagte
keinen Anſpruch auf den Gewinn habe, in allen Jnſtanzen

Landgericht Ravensburg und Oberlandes-
ericht W und Reichsgericht durchge-

rungen. Die ßnach dem Losaufdruck „Zur Vermeidung des Anſpruchsverluſtes
die Erneuerung ſpäteſtens am 8. Mai 1925 hätte geſchehen müſſen.
Sollte auch, wie der Beklagte behauptet, ein Brauch beſtanden
haben, daß der Loterieeinnehmer das Los den Spielern rechtzeitig
er r habe, ſo iſt aus dieſem Brauch doch noch keine Ver-

flichtung des Lotterieeinnehmers herzuleiten. Fehlt eine
olche Verpflichtung, ſo hat er auch nicht eine dennoch vorgenom

mene falſche Zuſtellung (an den Bruder des Beklagten) und die
Verzögerung der Zuſtellung durch die Poſt zu vertreten. Da der
Loskäufer zur Erneuerung des Loſes nicht verpflichtet iſt, kann
auch nicht die Rede davon ſein, daß eine redliche Geſchäftsführung
die Jnnehaltung des in Rede ſtehenden Brauches von dem Ein-
nehmer verlangte. Dieſer Fall lehrt klar und deutlich, daß der
Lotterieſpieler ſich ſelbſt darum zu kümmern hat, daß er recht
zeitig in den Beſitz des neuen Loſes gelangt.

„Achtung zwei Stufen
Schadenerſatzpflicht des Geſchäftsinhabers für einen Unfall.
Die Geſchäftsräume der Firma E. Strumpfhaus in Berlin

liegen an einem halbdunklen Flur, der durch eine eiſerne nachaußen aufgehende Tür abgeſchloſſen iſt. Von der Tür führen
zwei Stufen auf den tiefer liegenden Flur hinab. Als die Kläge
rin am 5. Auguſt 1925 nachmittags gegen 5 Uhr die Geſchäfts-
räume der Firma Strumpfhaus aufſuchen wollte, überſah ſie
in Oeffnen des rechten Türflügels die an dieſem angebrachte

arnungstafel: „Achtung 2 Stufenl“, und ſtürzte dieTreppe hinab. Der Flur war zu dieſer Zeit nicht künſtlich
beleuchtet. Der von der Klägerin wegen des erlittenen Unfalls

egen die Firma Strumpfhaus erhobene Schadenerſatzanſpruch
iſt vom Landgericht zu drei Vierteln, vom Kammer-
gericht zu zwei Dritteln dem Grunde nach für gerechtfertigt
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Feiert den Verfaſſungstag!

um Mitter

nicht durch den Poſtverzug infolge Verſchuldens des

ntſcheidungsgründe führen aus, daß K

Berfafſungskundgebung des Reichsbanners
Kameraden Republikaner

Der Rechtsregierung, die ſich durch ihre Zoll- und Wirtſchafts
politik in Gegenſatz zu allen aufrechten Republikanern geſtellt hat,
iſt es zu danken, daß auch in dieſem Jahre der Verfaſſungstag
des neuen Deutſchland ein Werktag iſt. Kein Rechtsblock aber kann
der republikaniſchen Volksmehrheit die Feſtesſtimmung nehmen,
und dieſer wollen wir durch ſtärkſte Beteiligung an unſerem

Fackelzug mit Kundgebung

Arsdruck geben. Wir rufen die Kameraden des Reichsbvanners, die
Angchörigen der uns naheſtehenden Parteien und Orgz niſ tionen
ſowie alle übrigen Republikaner auf, ſich am 11. dieſes Monats,
abends 148 Uhr pünktlich, im Hofe des Gewerkſchafts-
hauſes, Harz 42/44, von wo der Fackelzug nach dem Hallmarkt
geleitet wird, einzufinden.

Jeder Republikaner, dem es die Zeit erlaubt, beteilige ſich
überdies mittags 12 Uhr an der amtlichen Verfaſſungs-
feier im großen Thaliaſaal. Kameraden, die durch Arbeit ver-
hindert ſind, wollen hierzu ihre Frauen entſenden. Die Fahnen-
deputationen der Ortsgruppe ſtehen pünktlich 1412 Uhr mittags
im Hofe des Gewerkſchaftshauſes. Jeder Republikaner
ſchmücke am Verfaſſungstage ſeine Fenſter in
den ſchwarzrotgoldenen Farben.

Kameraden, Republikaner, zeigt durch Eure vollzählige Anteil-
nahme den Rechtsparteien und den ihnen naheſtehenden Putſch-
verbänden, daß ihre Behauptungen über die Uneinigkeit der Re
publikaner Lügen ſind. Demonſtriert alle mit uns für die ſchwarz-
rotgoldenen Farben, für Volksrecht und ſoziale Republik, gegen
Rechtsregierung, Klaſſenjuſtiz und reaktionäre Willkür!

Frei Heil!
Der Ortsvorſtand.

gez. F. Ferchlandt. A. Kle mich.

An die Parteigenofſen!
Die Sozialdemokratiſche Partei Halle hat von einer eigenen

Verfaſſungsfeier Abſtand genommen, damit durch eine Verzette-
lung der Veranſtaltungen die Feier des Reichsbanners nicht be
einträchtigt wird. Wir haben jedoch alles Intereſſe daran, daß
die Verfaſſungsfeier des Reichsbanners zu einer gewaltigen
Kundgebung für die Demokratie und Republik wird. Deshalb
fordern wir alle unſere Parteigenoſſen auf, ſich an der Kund-
gebung am Donnerstagabend recht zahlreich zu
beteiligen. Die Sozialdemokraten, die beſten Stützen der
Republik, dürfen nicht fehlen.

Das Sefretariat der SPD.
Petſch.

Berfafſungsfeier bei der Reichsbahn.
Vorſchriftsmäßig flaggen. Dienſtbefreiung zur Teilnahme

an öffentlichen Feiern.
Der Generaldirektor hat durch Verfügung vom 4. Auguſt d. J.

nähere Anweiſungen über die Feier des Verfaſſungstages für die

Dienſtſtellen angewieſen, die Feier des Verfaſſungstäges in
Anlehnung an die von der Reichsregierung ge
troffenen Maßnahmen wie in den Vorjahren feſtlich
zu begehen. Die Reichsbahnſtellen werden angehalten, vor
ſchriftsmäßig zu flaggen und ſich an der Feier zu
beteiligen, ſowie gegebenenfalls ihre repräſentative Ver-
tretung J übernehmen.

Der Di en ſt ſoll wie folg geregelt werden: Jn Ländern, in
denen der Verfaſſungstag als geſetzlicher Feiertag an
erkannt iſt, ſoll der Perſonen- und Güterverkehr den Bedürfniſſen
des Bezirks entſprechend, eventuell im Benehmen mit den Nachbar
bezirken, geregelt werden. Jm übrigen iſt der Dienſt wie an
Feiertagen zu regeln.

Jn den Ländern, in denen der Verfaſſungstag kein geſetz

Reichsbahnſtellen herausgegeben. Darin werden die na geordneten W

Dienstag, den 9. Auguſt

licher Feiertag iſt und der Eiſenbahnverkehr wie an Werk-
tagen bedient werden muß, iſt den Bedienſteten nach
Möglichkeit Gelegenheit zur Teilnahme an ſtaat-
lichen und kirchlichen Feiern zu geben. Es iſt angeordnet worden,
d in den Bureaus der Reichsbahndirektion, zentralen Aemtern
und Reichsbahnämtern grundſätzlich Sonntagsdienſt
zu verrichten iſt. Der Dienſt ſoll inſoweit aufrechterhalten werden,
als dies durch die Verkehrsbedienung wie an Werktagen erforder
lich iſt. Jn den Ausbeſſerungswerken und Hauptwerkſtätten ſowie
in der Bahnunterhaltung iſt die Arbeit um 183 Uhr zu
beenden; bei der Feſtſetzung des Dienſtſchluſſes kann auf die
Zugfolge entſvrechend Rückſicht genommen werden.

Betriebs- und Verkehrsdienſt iſt dem Perſonal
Dienſtbefreiung zur Teilnahme an Verfaſſungs
feiern oder Feſtgottesdienſten zu gewähren ſoweit dies die
Rückſichtnahme auf den Betriebs- und Verkehrsdienſt geſtattet.
Der Lohn iſt für die dadurch eintretende Arbeitsverſäumnis
fortzuzahlen.

Dieſe Verfügung, die im Benehmen mit dem Hauptbeamten-
und Hauptbetriebsrat ergangen iſt, bedeutet gegenüber dem Vor-
jahr einen Fortſchritt. Wir ſind jedoch der Meinung, daß auch
im Betriebs- und Verkehrsdienſt eine ſtärkere Arbeits
ruhe, zum Beiſpiel bei den Güterböden, Umlade-
hallen und in den Werkſtätten der Bahnbetriebswerke
durchzuführen wäre. Zum anderen muß jedoch zugegeben
werden, daß die richtige Durchführung der Arbeitsruhe im Be-
triebs- und Verkehrsdienſt davon abhängig iſt, inwieweit die Ver
aſſungsfeier in der Privatinduſtrie und im Speditionsgewerbe
urchgeführt wird.
Die Perſonalvertretungen werden gut tun, ſich rechtzeitig um

die richtige Durchführung dieſer Verfügung zu kümmern und ihrer-
ſeits dazu beitragen, um eine würdige Feier des Ver
faſſungstages bei der Reichsbahn zu gewährleiſten.

Städtiſche Dienſtſtunden am Bertaſſungstag
Die Standesämter Halle-Süd und Halle-Nord ſind am

11. Auguſt Verfaſſungstag zur Entgegennahme von Sterbe
fällen von 8 bis 954 Uhr geöffnet. Jm übrigen ſoll auch wie
wir erfahren in den übrigen ſtädtiſchen Verwaltungs-
ſtellen am Verfaſſungstag Sonntagsdienſt angeordnet
ſein. Eine Bekanntmachung über eine dadurch bedingte Aenderung
der Bureauzeiten für das Publikum hält man anſcheinend aber
nicht für nötig. Am Verfaſſungstage möge das Publikum daher
den ſtädtiſchen Bureaus fern bleiben.

Verfaſſungstag tariflicher Feiertag.
Für die preußiſchen Staats arbeiter iſt der Ver
faſſungstag ein vom Staatsminiſterium im Sinne der Mantel-
tarifbeſtimmungen angeordneter Feiertag, an dem auch dann,
wenn nicht gearbeitet wird, der Lohn weiterzuzahlen iſt. Das geht
aus dem Runderlaß hervor, der in dem am 5. Auguſt 1927
erſchienenen Preußiſchen Beſoldungsblatt Nr. 25 zum Abdruck ge
Hracht iſt. Der Runderlaß lautet:

„Rd.-Erl. d. FM., zugl. i. N. d. MPräſ. u. ſämtl. St.-Min.
v. 27. 7. 1927, betr. die Verfaſſungsfeier (Lo. 9572b).

Die Ziffer 5 des auf S. 108 des Pr. Beſ.Bl. 1927 abgedruck
ten Beſchluſſes des Preuß. Staatsminiſteriums v. 8. 7. 1927

M. Sekr. 181, gilt ſinngemäß auch für Angeſtellte und Ar-eiter. inſichtlid
mungen der FF 12 und 15 des Manteltarifs zu beachten.

An die nachgeordn. Behörden ſämtl. Zweige der preuß.
Staatsverwaltung.“
Leider hat das Reich bis zum heutigen Tage ſeinen Kabi-

nettsbeſchluß noch nicht veröffentlicht. Soviel wir aber in Er-
fahrung bringen konnten, iſt auch dort geplant, in ähnlicher

eiſe wie in Preußen zu verfahren. Die meiſten
Schwierigkeiten ſind im vorigen Jahre im Bereich des Reichs
wehr miniſteriums eingetreten. Um jeder Unannehmlich-
keit aus dem Wege zu gedw at der Verband der Gemeinde und
Staatsarbeiter deshalb vor einiger Zeit an das Reichswehr-
miniſterium geſchrieben und unter dem 1. Auguſt nachſtehendes
Schreiben erhalten:

„Reichswehrminiſterium (Heer) Nr. 838/7. 27. V. 1.
Auf Grund eines Kabinettsbeſchluſſes iſt angeordnet worden,

daß am 11. 8. 27 (Verfaſſungstag) im Bereich der
Heeresverwaltung Sonntagsdienſt ſtattfindet.

J. A. (gez.): Schönfelder.“
Damit iſt alſo für den Bereich des Reichswehrminiſteriums die

nötige Klarheit geſchaffen.

erklärt worden. Das letztere Erkenntnis iſt jetzt vom Reich s-
r mit folgenden Entſcheidungsgründen ge-

illigt worden: Das Kammergericht hat ohne Rechtsirrtum
feſtgeſtellt, daß der Flur durch natürliches Tageslicht nicht ſo
erleuchtet wird, wie es die Sicherheit des Verkehrs erfordert.
Jnsbeſondere können die gleich hinter der Tür liegenden Treppen-
ſtufen nicht erkannt werden. Ob den Hausbeſitzer oder andere
Mitmieter des Flurs eine Beleuchtungsfriſt trifft, kann dahin
geſtellt bleiben. edenfalls war die Beklagte zur Beleuch-

tet gemäß F 828 Abſ. 1 BGVB. nach dem in
der Rechtſprechung anerkannten Grundſatz, daß derjenige, der
einen Laden oder ſonſtige Geſchäftsräume unterhält, für tun-
lichſten Schutz der Beſucher gegen Gefahren zu ſorgen hat, die
ſich aus dem Zuſtande der Zugänge und beſonders aus dem Vor-
handenſein von Treppenſtufen ergeben. Die Annahme des

ammergerichts, daß die Beklagte ihrer Verkehrsſicherheitspflicht
durch das Anbringen der Warnungstafel an dem ſich öffnenden
Torflügel nicht genügt habe, läßt keinen Rechtsirrtum erkennen.
Jm übrigen iſt das Verſchulden der Klägerin (Ueberſehen derWarnungstafel) durch die Aufbürdnung des Schadens zu einem
Drittel gewertet.

„Bier gefällig?“
Aber es iſt auch Milch zu haben.

Wenn man ſtundenlang in überfüllten Abteilen der Eiſenbahn
geſeſſen hat, oder wenn zur Sommerszeit die Kehlen langſam aus
krocknen, dann kann man den Wunſch nach einem erquickenden
Trunk ſehr wohl verſtehen. Während des Aufenthalts von zwei
bis drei Minuten auf einem Bahnhof ſtürzt man eilig hinaus und
ſtürzt noch eiliger irgendein Getränk hinunter. Dieſe Eile iſt ſchon
manchem Reiſenden ſehr ſchlecht bekommen, da der menſchliche
Magen ſich oft gegen dieſe haſtige Abkühlung heftig wehrt. Auf
dieſe Beſchwerden iſt es wohl daß man auf allen
Bahnhöfen und Bahnſteigen nach Milch fragt, weil beim Milch-
genuß nicht derartige Magenbeſchwerden auftreten. Milch iſt ja
nicht nur Getränk, ſondern auch Nahrungsmittel, und wird aus
dieſem Grunde im Sommer von den Reiſenden ganz beſonders
bevorzugt, denn es iſt nicht jedermanns Sache, ſich den ganzen
oder halben Tag von trockenen Butterbroten zu ernähren. Aus
dieſem Grunde iſt es zu begrüßen, daß auch die Reichsbahngeſell-ſchaft den Wünſchen des Pu likums nachkommt und die Auf-

uns von Milchwagen auf Bahnſteigen von Reklameabgaben
efreit. Neuerdings kann man auf einzelnen Bahnſteigen Milch

in einem Papierbecher bekommen. Dieſe Einrichtung iſt ebenſo
praktiſch wie hygieniſch. weil man langſam und bequem im Abteil
trinken kann und die Angſt vor ſchlecht geſpülten Gläſern ver

ſchwindet, weil man den Papierbecher nach dem einmaligen Ge

brauch fortwerfen kann. Die Neuerung iſt freilich nur noch auf
wenigen Stationen eingeführt. Milch müßte auf jedem Bahnhof

haben ſein. Das wäre die beſte Propaganda für vermehrtenPilchgenuß

Eine Geißel der Kinder. Eine gewiſſe Panikſtimmuna beherricht
gegenwärtig wieder einen Teil der Bevölkerung, da laut geworden
iſt. daß in letzter Zeit wieder eine Reihe von Kindern von ſpinaler
Kinderlähmung befallen worden iſt. Wie wir erfahren, ſind gegen
wärtig im ganzen Stadtgebiet acht Erkraniungen zu verzeichnen.
Faſt ausſchließlich handelt es ſich dabei um kleinere Kinder Von
allen Fällen iſt bisher nur einer tödlich verlaufen. Wie das ſtädtiſche
Geſundheitsamt erklärt, liegt ein Grund zur Beſorgnis über ein
größeres Umſichgreifen der Krankheit nicht vor.

Der Fremdenverkehr in Halle. Nach Mitteilung des Statiſtiſchen
Amtes ſind in den hieſigen Gaſt- und Logrerhäuſern im Juli 1927
6478 männliche und 1714 weibliche zuſammen 8192 Fremde abgeſtiegen.
Darunter befanden ſich 305 Perſonen, die ihren Wohnſitz im Auslande
hatten, und zwar 257 männliche und 48 weibliche mit fremder
Staatsangehörigkeit. Jm Juli 1926 waren es 4653 männliche und
1562 weibliche, zuſammen 6215 Fremde, im Juli 1914 8451 männliche
und 1621 weibliche zuſammen 10072 Fremde.

Volkshochſchulkurſe. Der in der Reihe „Das Flugzeug und ſeine
Bedeutung bisher noch nicht gehaltene Vortrag „Der europäiſche Luft
verkehr und ſeine Bedeutung als Weltluftverkehr“ findet am Montag,
dem 15, Auguſt, abends 8 Uhr, im Hörſaal 17 ſtatt. Der Direktor des
Zoologiſchen Gartens Halle, Dr. Hauchecorne, beginnt mit ſeinen

orträgen und Führungen im Zoologiſchen Garten „Einführung inTierkunde und Tierpflege“ am Sonntag, dem 14. Auguſt, 9 Uhr vor-
Treffpunkt: Wirtſchaftshof des Zoologiſchen Gartens, Faſanen-

raße 5.
Kinder als Verkehrsopfer. Am Montag wurde auf dem Böllberger

Weg ein achtjähriges Kind von einem Radfahrer angefahren und zu
Boden geworfen. Das Kind trug eine Verletzung am Kopf davon undwurde der Klinik zugeführt. Jn der Trothaer Straße erfolgte einZuſammenſtoß wiſchen einem otorradfahrer und einem Radfahrer,
wobei ein fünffähriger Junge, der mit auf dem Fahrrad ſaß, eine
leichte Verletzung am linken Arm erlitt.

Jn geiſtiger Umnachtung das Elternhaus verlaſſen hat dieſer Tageder 26iahrige Karl Ei Htuf mann aus Diemitz. Er wird noch vwermiſt.

„Volkspark“. Heute abend 8 Uhr eginnt das 14. Sommerkonzertals Harmoniemuſikabend. Leitung: M tdirettor Schütze, Leipzig.
Wittekind. Morgen, Mittwoch, 347 Uhr ſymphoniſche Dingen mzeſrr

(WMozart: Ouvertüre „Figaros Hochzeit. Schubert: Ballettmuſik „Rofa
munde“. Haydn: Symphonie Nr. 13 6-Dur). 4 Uhr Nachmittagskonzert.
Abends s Uhr „Der Tanz in der Operette vom Wiener Walzer bis zum
Charleſton“. (Leitung: Leo Schönbach).

Zoologiſcher Garten. Das zweite Kinderſommerfeſt dieſes Jahres
wird unter Leitung von Max Grävpenitz auskannt unter dem Namen „Onkel Max“. Das
haltig, daß Kinder jeden Alters zu ihrem Rechte kommen. Der Eintritt
beträgt 50 Pf., für Kinder 25.Pf., Abonnenten frei.

der Lohnempfänger ſind hierbei die Beſtim

Berlin veranſtaltet. be
rogramm iſt ſo reich

7



Der Rieſenbrand auf Grube Golpa.
80 000 Zentner Brifetts in Flammen. Man rechnet mit vier Wochen Branddauer.

Unermüölich iſt die Feuerwehr am Werk.

Schaden von einer halben Million.
Golpa und Zſchornewitz lagen friedlich in der Sonntags

mittagsglaſt, als der Alarmruf „Feuer!!“ die Bevölkerung
aus der Ruhe aufſcheuchte.

Auf der Grube Golpa war ein Brand ausgebrochen, der
mit rieſiger Geſchwirndigkeit um ſich griff, da er an
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den trockenen Holzvorräten und den ausgedehnten Brikettſtapeln
reichliche Nahrung fand.

Die mit modernen Spritzen verſehenen Wehren von Golpa
und Zſchornewitz waren auf den Hilferuf hin alsbald an der
Brandſtelle eingetroffen, wo ſie ſich einem

Flammenmeer von ungeheurer Ausdehnung
egeünberſahen. Aus dem Sägewerk ſchlug das Feuer, diewert emwertiatten ſtanden in hellen Flammen, 4000 Tonnen
dohlen waren von der Gier des Feuers ergriffen, als die Wehren

ſich anſchickten, bei
tropiſchen Hitzegraden

mit dem Rettungswerk zu beginnen. Von den bereits brennenden
Gebäuden wie auch von den Kohlen war nichts mehr zuretten die wackeren Feuerwehrleute mußten vielmehr ihre

anze Kraft aufbieten, die etwa 80 Meter vom Brandherd entfernte Ziegelei zu retten. Denn das Dach dieſes
wichtigen Betriebes war durch die Hitze bereits in Brand
geraten. Die Gefahr für die Ziegelei war insbeſondere des
halb ſehr groß, da ſie durch einen Exhauſtor mit dem Säge-
werk in Verbindung ſtand. Durch die Exhauſterröhren werden
die Sägeſpäne nach der Ziegelei geſaugt, um dort als Feuerungs
material verwendet zu werden.

Da das Sägewerk in hellen Flammen ſtand, flogen durch
das weite Rohr die

brennenden Späne in die Ziegelei,
die dadurch aufs äußerſte gefährdet war. Den vereinten
Kräften der Wehren gelang es, dieſe unheilvolle Verbindung in
kurzer Zeit abzubrechen und ſo das Feuer auf ſeinen Herd zu

Aus der Jro ins
r Ein verkrachter Jugendtag.

Jmmer mehr muß der chriſtlich-teutſche Bühnenvolksbund zu
ſeinem Entſetzen feſtſtellen, daß er von der Volksbühnenbewegung
in den Hintergrund gedrängt wird, daß es die Volksbühnen
m ie ſich zu einer Maſſenkulturorganiſation ent-
wickelt. Mit allen Mitteln verſucht man aber den lendenlahmen
Bühnenvolksbundgaul wieder auf die Beine g. bringen. Vor
einiger Zeit wurde zu einem Jugendtag des Bühnenvolksbundes
aufgerufen. Jn allen Kreiſen erregte dieſe Veranſtaltung großes
Erſtaunen. Wo wollten die ohnehin ſchwachen Bühnenvolksbündler
eine eigene Jugendbewegung beſitzen? Doch das Rätſel löſte ſich

e

ſehr bald. Alle Jugendbünde und Jugendvereine, die nicht gerade
auf ſozialiſtiſchem Boden ſtanden, erhielten Einladungen zu
dieſem Jugendtag. Beſonders die konfeſſionellen und die
„nationalen“ Jugendorganiſationen wurden ſtark bearbeitet.
Man durfte einigermaßen geſpannt ſein, was für ein Gemiſch
ſich bei dieſer Veranſtaltung ergeben würde.

Am Sonntag ſtieg nun in Magdeburg das große Ereignis.
Alle möglichen Jugendbünde und Bündchen in den verſchiedenſten
Schattierungen gaben ſich gemeinſam mit den konfeſſionellen
und Wehrorganiſationen ein Stelldichein. Unter den wirklichen
Jugendbewegten, den Wandervögeln uſw., waren es vornehmlich
ſolche Bünde, die ſo verſchwindend klein ſind, daß ſie keine eigenen
Jugendtage veranſtalten können und daher dieſe Gelegenheit zu
einem gemeinſamen Zuſammentreffen benutzten.

Von der Magdeburger Bevölkerung völlig unbeachtet, nahm die
Veranſtaltung ihren Lauf. Nur ſelten war eine Beflaggung der
Häuſer zu ſehen. Dann aber ſelbſtverſtändlich in den mon-
archiſtiſchen Farben. Der ſchwarzweißrote Anſtrich, den vornehm-
lich die Magdeburger Mitglieder der Feſtleitung „ihrem“ Jugend-
tage geben wollten, wurde ihnen zum Verhängnis. Schon von
Beginn an hatte es Reibungen gegeben, als ſich herausſtellte, daß
ſich auch eine ganze Reihe von Jugendbündlern an dem Jugendtag
beteiligte, die abſolut nicht gewillt waren, einen monarchiſtiſchen
Rummel mitzumachen. Vor allem die rheiniſche Zentrums-
jugend, die Gruppen des Kronacher WandervogelBundes, die
ſehr ſtark vertreten waren, dachte gar nicht daran, ſich einen
ſchwarzweißroten Terror gefallen zu laſſen und forderte ent-
ſchieden, daß ſchwarzrotgoldene Fahnen im Zuge geführt
würden. Dagegen proteſtierten die „vaterländiſchen“ Verbände.
Nun ergab ſich aber, daß die ganzen Wehrorganiſationen mit
m rekere ſchen Fahnen angerückt kamen und ſoen Feſtzug beherrſchen wollten. Daraufhin ließen es ſich die

Rheinländer nicht nehmen, ihrerſeits ſchwarzrotgoldene Fahnen
mitzuführen. Das Ergebnis war ein großer Tumult. Eine
Reihe von Jugendbünden und die geſamten Rechtsorganiſ tionen
zogen ſich demonſtrativ von allen weiteren Veranſtaltungen zurück.

Der größte Teil der J aber dachte nicht daran, ſich zu
nationaliſtiſchen Machenſchaften herzugeben und ſolidariſierte ſich
mit denen, die der Anſicht waren, daß die Farben der Republik
es verdienen, überall gezeigt zu werden. Die Feſtleitung konnte
in ihrer Mehrheit nicht umhin, die Forderung auf Führung von
ſchwarzrotgoldenen Fahnen als berechtigt anzuerkennen. Darauf
kegten die Magdeburger Mitglieder der Feſtleitung, die einen
nationaliſtiſchen Rummel vorbereitet hatten, ihre Aemter nieder.

Der einheitliche, gewünſchte Charakter der Veranſtaltung war
damit geſprengt. Dieſer ganze groß aufgezogene Jugendtag war
wirkungslos geworden.

Jnsgeſamt dürften 2000 Jugendliche aus allen Teilen des
Reiches den Einladungen Folge geleiſtet haben. Dieſe ohne
ſchwache Beteiligung verlor durch die Differenzen völlig ihre
Wirkung.

4 Bemerkenswert an dieſer Veranſtaltung iſt nur noch, daß ſich
die Reichsbahn bemüht hatte, ausgerechnet an dieſem Tage Geſell
ſchaftsfahrten mit Sonderzügen aus allen Gegenden nach Magde-
burg zu fahren. Wir glauben feſtſtellen zu können, daß hier von
beſtimmter Seite ein wenig Vorſehung geſpielt wurde. Schein-
bar wollte man dem Bühnenvolksbundrummel durch ſtarken
Fremdenimport nach der Magdeburger Theaterausſtellung eine

beſchränken, dem man nun mit neun Waſſerſtrahlen zu
Leibe rückte. Die Wehren von Golpa, Zſchornewitz,
Möhlau, Jüdenberg, Gräfenhainichen waren

ohne Unterbrechung 20 Stunden tätig,
um des verheerenden Brandes Herr zu werden. Uebermen ſch
liche Leiſtungen haben die Feuerwehrleute vollbracht, die
auch jetzt noch vor dem brennenden Kohlenſtapel Wache halten,
der dem Feuer für einige Wochen Nahrung genug gibt, ohne zaß
es möglich ſein wird, die Flammen zu erſticken.

Völlig ausgebrannt iſt D Sägewerk. Es ſtehen
nur noch die Grundmauern. uch die Handwerker-
werkſtätten ſind ein Opfer der Flammen geworden.
Sämtliche Maſchinen, wertvolle Hölzer ſind
vernichtet. Die Hitze hat

Eiſenbahnſchienen wie dünnen Draht verbogen,

die ſtärkſten Stahlwellen der Transmiſſionen haben die
unmöglichſten Krümmungen vollführt. Der Mittelbau
zwiſchen Sägewerk und Werkſtätten iſt vollſtändig ein-
geſtürzt. Nicht ein Stein iſt auf dem andern geblieben.

Die Feuerwehr wird Wochen hindurch Tag und Nacht
Wache halten müſſen vor dem brennenden Kohlenſtapel, der,
trotzdem er nur ſchwelt,

immer noch große Gefahr
bedeutet. Wenn erſt die Tauſende von Zentnern Kohle in einen
rieſigen glühenden Aſchenhaufen verwandelt ſein
werden, kann Sturmwind unter Umſtänden zu einer Gefahr
für die ganze Umgegend werden. Die Wehren werden ihr ganzes
Augenmerk darauf richten, ſolchen Folgen vorzubeugen.
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Ueber die Urſache iſt nichts bekannt. Man nimmt jedoch
Selbſtentzündung

an. Wie uns an der Brandſtelle berichtet wurde, iſt in dieſem
Sommer bereits einmal eine Lore, die mit Kohlen beladen
war, durch Selbſtzündung in Brand geraten. Dieſe Selbſt
entzündungen von Kohle ſollen keine Seltenheiten ſein.

auffällig, daß gerade am vergangenen Sonntag
dieſe Sonderzüge geführt wurden.

Polizeibeamte außerhalb ihrer Dienſtorte.
Aus einer Reihe von Abänderungen, die der preußiſche Miniſter

des Jnnern an einem älteren Runderlaß über die Verwendung von
Polizeibeamten außerhalb ihrer Dienſtorte getroffen hat, teilt der
Amtliche Preußtiſche Preſſedienſt folgende Einzelheiten mit:

Polizeibeamte, die ſich ohne beſonderen dienſtlichen
Anlaß oder Auftrag in fremden Ortspolizeibezirken aufhalten,
haben dort keinerlei volizeiliche Befugniſſe, es ſei denn, daß ſie im
Einzelfalle von dem örtlich zuſtändigen Polizeiverwalter (Orts-
polizeibehörde, Landrat uſw.) mit polizeilichen Aufgaben aus
drücklich beauftragt werden. Ohne einen ſolchen be-
ſonderen Auftrag ſind ſie in fremden Ortspolizeibezirken (z. B.
am Urlaubsorte) nur in demſelben Umfange wie jeder
Staatsbürger berechtigt und gegebenenfalls verpflichtet, bei
Gefahr im Verzuge in Abweſenheit der zuſtändigen Polizeiorgane
vorläufige Maßnahmen zu treffen (z. B. die vorläufige Feſtnahme
einer auf friſcher Tat betroffenen oder verfolgten Perſon nach
g 127 RStPO. zu bewirken). Die Beſtimmung findet auf Land
jäger analoge Anwendung.

möglichſt Faſſade geben. Jedenfalls iſt zum mindeſten

Sangerhauſen. Die Verfaſſungsfeier am 11. Auguſt
findet in der Turnhalle der Gehobenen Schule, Alte Promenade,
e Beginn 18 Uhr (6 Uhr abends). Zur Teilnahme an dieſer
Feier wird jedermann hiermit eingeladen. Die Feſtrede hält
Schulrat Pott. Mitwirkende ſind: das Muſikorcheſter Bloßfeld,
der Volkschor und der Turnverein „Vater Jahn“.

Eilenburg. Gewerkſchaftsfeſt. Bei ſchönem Wetter konnten
am Sonntag die Eilenburger Gewerkſchaften ihr Gewerkſchaftsfeſt
ſeiern. Den Auftakt hierzu bildete am Sonnabendabend ein Lampions
zug der Kinder mit Muſik durch die Stadt. Der ntag begann
um 1 Uhr mit einem großen Umznug. in welchem eine Reihe
Feſtwagen beſanden und der auf dem Sportpark des Arbeiterſport
kartells endete. Hier fanden dann auch die übrigen vorgeſehenen
Veranſtaltungen, wie Kinderbeluſtigungen. Verloſung, Handball- und
Fußballſpiele, und die Aufführung des mit großem Beifall auf
genommenen Schmökerpiels „Am Marterpfahl der Sioux“ ſtatt.

Eilenburg. Ausflug der SPD.-Kindergruppe. Am
Mittwoch. dem 10. Auguſt, findet wieder ein Ausflug der Kinder-
gruppe nach dem Birkenwäldchen ſtatt. Abmarſch 2 Uhr nachmittags
von der Torgauer Brücke.

Eilenburg. Ein ſehr dummer Kinderſtreich. Am ſo-
genannten Kamel bombardierten Kinder eine vorüberfahrende
Lokomotive mit Steinen und verletzten dabei den Heizer. Erwiſcht
wurden die Bengels nicht.

Doberſchütz ber Eilenburg. Unglücksfall Von Beerenſuchern
wurde Sonntag mittag der preußiſche Staatsförſter Würſchmidt
in Förſterei Schöneiche mit Bruſtichuß im Walde unweit Doberſchütz
auf dem Wege nach Dommitzſch tot aufgefunden. Neben ihm lagen
ſein Fahrrad und ſeine Bücheflinte, deren Schrotlauf abgeſchoſſen war.
Wie feſtgeſtellt wurde, handelt es ſich um einen Unglücksfall, hervor
gerufen durch einen Sturz mit dem Fahrrad, bei dem ſich das Gewehr
entlud und ſo dem Leben des allgemein beliebten pflichttreuen
Forſtbeamten ein jähes Ziel ſetzte.

Torgau. Aus dem Gewerkſchaftskartell. Jn grauer
Eintönigkeit und nicht ohne „eigene“ Differenzen fand die letzte
Sitzung ſtatt. Der erſtattete Kaſſenbericht ergab einen Beſtand
von rund 51 Mk. Zum Arbeitsgericht referierte Holzweißig. Er
bemängelte, daß Eilenburg ſoviel Beiſitzer habe, andererſeits aber
weniger gearbeitet habe. Jnsbeſondere ſei es zu bedauern, daß
der ZdA. keine Vorſchläge eingereicht habe. er Objektivitäthalber mag aber feſtgeſtellt werden, daß ja das Kartell elbſt die

Vorſchläge gemacht und dabei nur zwei SPD. Kollegen in Vor-
ſchlag gebracht hat. Jm übrigen dürfte es Holzweißig doch noch
erinnerlich ſein, daß er damals bei der Beſtellung der Schlichtungs-
ausſchußbeiſitzer ziemlich erregt war, als der ZdA. ſeine eigenen
Beiſitzer benannt hatte. Diesmal iſt die Einheitsfront gewahrtworden und die Oppoſition opponiert gegen ihr eigenes Seijpiet,

Das iſt kommuniſtiſche Aufbauarbeit. Das Gewerkſ afret
wuxde nochmals eingehend durchgeſprochen. Alles Nähere iſt
bereits Hanne eben. Weiter wurde eine Proteſtkundgebung
gegen Krieg und Zollwucher beſchloſſen. ß

Bockwitz. Motorſpritzenprobe. Es beſteht die Abſicht, für
die hieſige Freiwillige Feuerwehr eine Motorſpritze zu beſchaffen.
Man hatte aber die Bedingung geſtellt, daß die Spritze hier an Ort
und Stelle vorgeführt werde. Das hat die ſächſiſche Firma Fladow
am Sonntag getan. Jn Gegenwart der Feuerwehr und der Gemeinde
vertretung fand an der Schule die Vorführung ſtatt. Mit dem großen
Strahlrohr der Spritze wurde eine Höhe von 30 Meter und eine
Wurſweite von 50 Meter erreicht. Auch mit den drei kleinen Strahl
rohren wurden beachtliche Weiten erreicht Auch an der höchſten
Stelle des Ortes, am Ledigenheim auf dem Butterberg, wurde eine
Probeübung abgehalten. Auch hier war man mit dem Ergebnis
zufrieden. Jn der nächſten Gemeindevertreterſitzung wird man wegen
Anſchaffung der Motorſpritze beraten.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 9. Auguſt 1927.

Quertreibereien eines DOirigenten.
Utecht verſucht den Volkschor zu ſchwächen.

Geſtern hielt der Volkschor Merſeburg ſeine Vierteljahres-
verſammlung ab. Der Vorſitzende Franke gab ein Schreiben
der Volkschöre Dürrenberg und Ammendorf bekannt, die eine
Verſammlung der Vorſtandsmitglieder dieſer Vereine einberufen
zur Regelung der Konzertfrage und des Falles Utecht. Dies wurde
von der Mitgliederverſammlung abgelehnt, weil der Volkschor
Merſeburg mit Herrn Utecht nichts mehr gemein haben will.
Sangesbruder Ring ſchlug vor, beim Bunde zu beantragen, dem
Dirigenten Utecht ſämtliche Arbeiterſängerchöre zu ſperren. Er
begründete dieſe Maßnahme damit, daß der frühere Dirigent Utecht
Angehörige des Volkschors Merſeburg nach bürgerlichen Geſang-
vereinen herüberzuziehen verſucht hat. Der Vorſitzende gab hierzu
noch bekannt, daß er eine kombinierte Sitzung einberufen wird, zu
der er die Vereinsvorſtände von Dürrenberg, Ammendorf und
den Begzirksvorſtand einladen wolle, damit über den Fall Utecht
entſchieden werden kann. Er ſchrecke auch nicht zurück, bis zum
Bundesvorſtand zu gehen.

Dann gab der Kaſſierer Gutjahr den Kaſſenberichk.
Die a r beantragten Entlaſtung, die gewährt wurde.

Zum Bezirksſängerfeſt in Könnern führte der Vor-
ſitzende aus, daß in Zukunft eine regere Beteiligun erwünſcht
wäre. Er ſtellte den Mitgliedern anheim, daß diejenigen, die
ihren Feſtbeitrag noch nicht entrichtet haben, das baldmöglichſt
nachholen, da es ein Pflichtbeitrag iſt. Sangesbruder Ring er
ſuchte, beim Bezirksvorſtand Aufklärung über die Geſellſchaftsfahrt
Halle Könnern einzuholen.

Kr weiterer Arbeiterbedarf des Leunawerks.
D ittermeldungen, wonach das Leunawerk für ſeine Benzin

fabri. h 5000 bis 6000 Arbeiter r ſind nach Mitteilung
von zuſrändiger Stelle gänzlich unzutreffend. Das Werk hat ſeinen
Bedarf bis auf wenige Stellen gedeckt, und es beſteht auch gar keine
en daß in abſehbarer Zeit Maſſeneinſtellungen vorgenommen

erden.

Unwetter im Kreis Weißenfels.
Am Sonntagnachmittag ging über die hieſige Gegend ein

ſchweres Unwetter nieder. Die Waſſermaſſen haben das Getreide
von neuem niedergeſchlagen. Der Blitz zündete auf dem Hof des
Gutsbeſitzers Mahler und äſcherte eine Scheune und den dalben
Stall ein. Die andere Hälfte iſt infolge Brandgiebels gerettet
worden. Jn der Scheune ſind die Erträge von zehn Morgen Gerſte
und vier Morgen Roggen der neuen Ernte mitverbrannt. Menſchen
ſind nicht r Schaden gekommen. Eine große Anzahl Feuerwehren
der Umgebung hatte mit der Bewältigung des Brandes zu tun.

Das Bauprogramm der Rentengnutsgeſellſchaft auf dem
Exerzierplatz wird in aller Kürze durch Aufführung eines Blockes
von 5 Häuſern 10 Wohnungen weiter durchgeführt werden. Es
ſind noch andere Bauvorhaben geplant, die mit Einſchluß des Baues
der notwendigen Geſchäfte eine großzügige Siedlung abgeben.

Verbreiterung der Weißenfelſer Straße. Jn Leuna wird bis
zur Merſeburger Stadtgrenze ein großzügiges Straßenbauprogramm
durchgeführt. Jm Anſchluß daran wird an dem Merſeburger Gaswerk
jetzt die Einfriedigung bis an die Gebäude zurückgenommen, ſo daß
eine anſehnliche Verbreiterung der Straße erfolgt, die wegen des
außerordentlich lebhaften Verkehrs auf der Straße nur zu begrüßen iſt.

Vater Hemprich in Wien Der allbekannte Merſeburger Bezirks
jugendpfleger Studienrat Hemprich iſt auf Einladung jetzt in Wien,
wo er ſeine reichen Erfahrungen auf dem Gebiete der Jugendpflege der
Wiener und der öſterreichiſchen Jugendbewegung nutzbar machen ſoll.

Die Hitze der letzten Tage ſcheint manchem den Kopf etwas
benommen zu haben. Wenigſtens haben am Sonnabend und Sonntag
verſchiedentlich lante Auseinanderſetzungen mit ſchlagenden Beweiſen
ſtattgefunden, die verſchiedenen der Streithähne zu einer Abkühlung
des mit Eisbeuteln verholfen haben, ſo daß Sonnenſtich
nicht mehr zu befürchten iſt.

Einbruch in die Regierungshauptkaſſe. Jn der Nacht
zum Sonntag drangen Diede durch ein Fenſter in das Geſchäfts
zimmer der Regierungs hauptkaſſe ein und verſuchten den
Trejor zu öffnen. Das gelang ihnen jedoch nicht. Obwohl zwei
Polizeihunde am nächſten Morgen auf die Spuren geſetzt wurden,
konnten die Einbrecher bisher nicht ermittelt werden. Jhre Viſiten
karte haben ſie aber in Form von prächtigen Fingerabdrücken zurück
gelaſſen. Das iſt für den Krimminaliſten auch etwas wert.

Lenna. Von der Schule. Nachdem die erſt vor wenigen
Jahren fertiggeſtellte Schule nicht mehr zureicht (bis zum Oktober
werden etwa 150 Familien neu angeſiedelt ſein), mußte auf die alte
Schule zurückgegriffen werden in der nach Herrichtung eine neue
3. Klaſſe eingerichtet wird. Da die Beſiedlung des Ortes aber in
amerikaniſchem Tempo weitergeht. wird auch die Neueinrichtung einer
weiteren Klaſſe nicht zu umgehen ſein. Wirkliche Abhilfe wird aber
nur die Durchführung des geplanten Schulneubaues in der Nähe des
Merſeburger Waſſerwerkes bringen. Die Koſten dafür dürften
500 000 Mk. betragen.

Leuna-Röſſen. Starkes Auftreten des Kohlweislings.
Jn Leuna und Röſſen iſt ein maſſenhaſtes Auftreten des Kohlwerßlings
zu beobachten, deſſen durchgreifende Bekämpfung im Jntereſſe jedes
Gartenbeſitzers liegt; denn jeder Siedler und Gartenbeſitzer möchte
doch auch für die Mühe und Arbeit in ſeinem Garten etwas ernten.
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Sewerfeschaftliches.
Zuſammenſtöße in Saarbrücken.

Bergarbeiter demonſtrieren. Kommuntſten provozieren.

Saarbrücken, 8. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der freigewerkſchaftliche und der chriſtliche Bergarbeiterverband e Saargebiet veranſtalteten hier am Montag eine

4 e Demonſtration, die ſich gegen die Veibr
chichten, gegen den Lohnabbau und die Arbeiter

entlaſſungen richtete. An der Kundgebung beteiligten ſich
zwiſchen 25 000 und 30 000 Bergarbeiter aus dem ganzen Saar
ebiet. Jn einem Telegramm an den Miniſter der „ffentlichen
rbeiten in Paris und an den Völkerbund wird gefordert, daß

die Feierſchichten endlich beſeitigt und die rückſichtsloſen Maſſen
entlaſſungen werden. Außerdem wird der Miniſter
der öffentlichen Arbeiten zu ſofortigen Verhandlungen über die
Situation erſucht. Das Telegramm an den Völkerbund enthält
das ueeriusrw Not und Elend vom Saargebiet
durch ſein Eingreifen abzuwehren.

Das Direktionsgebäude der Bergbauverwaltung war während

äger und Polizei umgeben. Der Zug hatte ſich bereits in völliger
uhe aufgelöſt, als von kommuniſtiſcher Seite verſucht

wurde, ihn mals zuſammenzuführen und zu dem Amtsſitz der
Regierung zu leiten. Hier kam es zu Zuſammenſtößen
zwiſchen Landjägern und roten Frontkämpfern, in deren Verkauf
mehrere Verhaftungen vorgenommen und viele Per-
ſonen verletzt wurden.

Saarbrücken, 9. Auguſt. (WTVB.)
Bei den Kundgebungen, die die kommuniſtiſchen Bergleute

geſtern im Anſchluß an die Proteſtaktion der Saarbergleute vor
dem Gebäude der Regierung veranſtalteten, ſind im ganzen
85 Landjäger und ſechs Pferde verletzt worden. Die
Anzahl der verletzten Hemonſtranten war nicht feſtzuſtellen.

Die internationale Kohlenkriſe.
Der Jnternationale Bergarbeiterverband will eingreifen.

Bochum, 8. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die ſoeben beendete Pariſer Sitzung des Jnternationalen Berg-

arbeiter-Komités, an der vom Deutſchen Bergarbeiterverband Huſe
mann, t und Dr. Berger teilnahmen, hat ſich u. a. auch
eingehend mit der Verſchärfung der internationalen
Kohlenkriſe befaßt. Die einzelnen Berichte ließen faſt durch
weg eine erhebliche Verſchlechterung, Stillegungen und
Feierſchichten erkennen. So ſind in England in den letzten
ſechs Monaten 808 Gruben ſtillgelegt worden, zum Teil
wohl als Wirkung der Produktionszuſammenfaſſung, zum Teil
als Folge des Abſatzrückganges. Ob der dort vertragsweiſe für
einzelne Arbeiterkategorien „numerus clauſus“
die erhoffte Entlaſtung des Ardeitsmarktes bringt, wird von den
engliſchen Bergarbeitern, die dieſe Maßnahme auf alle Arbeiter
kategorien ausgedehnt wiſſen wollen, bezweifelt. Auch in Belgien
und r die Lage gedrückt. Hier haben die Halden
beſtände beträchtlich zugenommen.

Von allen Seiten wurde bedauert, daß die Genfer Welt-
er dem internationalen Kohlen-problem keine größere Aufmerkſamkeit geſchenkthabe und auch das Jnternationale Arbeitsamt mit einer ſchon
1925 begonnenen Enquete über die Lage der Bergarbeiter wegen
der Säumigkeit einzelner Regierungen und der mangelnden Be
reitwilligkeit großer Unternehmerorganiſationen in der Bereit-

der Demonſtration von einem ſtarken Aufgebot berittener Land End

z internationaler vergleichbarer Daten nicht recht voran
mmt. Das Jnternationale Bergarbeiter-Komité beabſichtigt

nun, den Gedanken der internationalen Kohlen
verſtändigung von ſich aus ſtärker zu propagieren und die
bereits vorliegenden ſtatiſtiſchen Zahlen zu vervollſtändigen. Manwill ſo den vielfachen Schwierigkeiten der internationalen Kohlen
marktvereinbarungen, die auch kürzlich wieder im engliſchen Unter
haus hervortraten, als ein Arbeitervertreter die Einberufung einer
internationalen Konferenz der s nder zurSchaffung eines Kontrollorgans für die Weltexportpreiſe anregte,
beſſer begegnen. Welche Ausgeſtaltung das internationale Berg-
arbeiterbureau, das n nach Brüſſel verlegt wurde und von
dem belgiſchen Abgeordneten Delattre bis e dieſes Jahres
proviſoriſch verwaltet wird, zu dieſem Zwecke erfahren muß, wird
von den angeſchloſſenen Organiſationen bis zur nächſten Zu-
ſammenkunft, die am 19. Oktober in Warſchau ſtattfindet, geprüft
werden. Jedenfalls kann der Aufbau eines eigenen regelmäßigen
internationalen ſtatiſtiſchen Nachrichtendienſtes der Bergarbeiter
als geſichert betrachtet werden.

Internationale Fachgewerfſchaftsfongreſſe.
Nicht weniger als vier internationale Kongreſſe verſchiedener

Kachgewerkſchaften finden im Anſchluß an den am Sonnabend zu
nde gegangenen internationalen Gewerkſchaftskongreß der

Amſterdamer Jnternationale im Laufe dieſer Woche in Paris
ſtatt. So begann am Montag der bis Donnerstag dauernde
Kongreß des Jnternationalen MetallarbeiterVerbandes.
Auf der Tagesordnung dieſes Kongreſſes ſteht u. a. ein Referat
des deutſchen Delegierten Reichel über „Die Stellung der Ar
beiterſchaft gegenüber den internationalen Kartellen.“ Vom 8. bis
13. Auguſt tagt der internationale Kongreß der Buchdrucker
in der SonnabendEröffnungsſitzung hielt der deutſche Delegierte
Höhne (Berlin) die Feſtrede über: „Technik und Wirtſchaft“;
weiter tagen noch in Paris der Kongreß des Jnter-nationalen Verbandes der Glas arbeiter u der Be
kleidungsinduſtri

Vom Arbeitsgericht in Halle.
Bisher hatte das Arbeitsgericht einen unpolitiſchen Anſtrich,

aber es ſcheint ſo, als ob die Zeit nicht mehr ferne ſein wird,
wo man das Vergnügen haben wird, am Richtertiſch Hakenkreugz,
Sowjetſtern und Stahlhelmabzeichen in Gemeinſchaft
bei einander ſitzen zu ſehen. Den An zug damit machte amFreitag ein agrariſcher Arbeitgeberbeiſitzer der Arbeiterkammer,

auf deſſen Bruſt ein Stahlhelmabzeichen prangte. Das
Gericht erhielt dadurch ſicherlich einen forſcheren Anſtrich. Indem
wir dieſe Tatſache hier konſtatieren, möchten wir den Beiſitzern
aber doch dringend raten, ihre politiſche Ueberzeugung nicht derart
offen am Richtertiſch zu dokumentieren. Wenn die
Herren Stahlhelmer darüber anders denken, ſo werden die übrigen
Kreiſe natürlich ihre Konſequenzen daraus ziehen, wodurch letzten
Fs die Tätigkeit der Arbeitsgerichte ſehr gehemmt werden
wird.

Deutſchnationale unter ſich.
Wir ſind gewohnt, nur über ſolche Verhandlungen vor dem

Arbeitsgericht zu berichten, über die ein Urteil der Spruchkammern
vorliegt. Wir beabſichtigen auch nicht, von dieſem Grundſatz im
allgemeinen abzuweichen. Eine Ausnahme ſei nur hier und dort

eſtattet, wo die Oeffentlichkeit ein beſonderes Intereſſe daran hat.
ies liegt zweifellos in dem Rechtsſtreit zwiſchen dem früheren Ge

ſchäftsführer des Landesverbandes der Deutſchnationalen Volks
artei, Herrn Schriftſteller Ohm, gegen die Deutſchnationaledeine ell ſchaft vor. Vorausgeſchickt ſei, daß letztere
en Zwe er „Förderung und Durchführung von Zeitungs-

unternehmen“ hat. Sie ſoll alſo beſtehende Zeitungen im reak-
tionären Sinne beeinfluſſen, die entſprechenden Mittel werden

v Da

ſchon zur J 7 wenn man die Namen ihrer Hintermänner hört. Es nd amen „von Klang“, die da am Freitag

zu vernehmen waren; man nennt ſich zwar „Volkspartei, aber
von „Volk“ war dabei nichts zu verſpüren, in der Deutſchnatio
nalen Zeitungsgeſellſchaft gibt es nur Rittergutsbeſitzer, Berg
werksdirektoren, Fabrikbeſitzer und als Konzeſſionsſchulzen etwa
einen Juriſten. Trotz dieſer kapitalkräftigen Leute ſah ſich Herr
Ohm, wie er er behauptet, einſtiger Geſchäftsführer der Deutſch
nationalen Zeitungsgeſellſchaft, genötigt, dieſe zu verklagen. Die
„Volksparteileute“ verlangen nämlich von deren Syndizis, daß ſie
ihre Tätigkeit „ehrenamtlich“ ausüb n. Herr Ohm, der nicht
Großagrarier oder Schlotbaron iſt, ſondern nur Schriftſteller,
tn darüber anderer Meinung zu ſein, denn er iſt der Anſicht,
aß die Art ſeiner Tätigkeit eine Vergütung erwarten ließ, wenn

darüber auch keine feſte Vereinbarung vorliegt. Man muß ſich
eigentlich über einen Mann wie Ohm wundern, daß er die Pſyche
des deutſchnationalen Geldbeutels ſo wenig erkannt hat. Natür
lich s es ihm eine große Ehre ſein, das Amt ohne klingende
Entſchädigung führen zu dürfen. Er müßte doch wiſſen, wie
ſchwer es unſeren Rittergutsbeſitzern und Jnduſtriellen wird, ſichdurchs Leben zu ſchlagen. Wie kann er da nur gegen ſie An

Er weiß die „Ehre“ ſeines Amtes alſo gar nicht
zu ſchätzen.

Da das Gericht die Vernehmung des Reichstagsabgeordneten
Kameraden Leopold und des Herrn von Richter (Nehlitz)
für notwendig erachtete, wurde der Fall vertagt.

Ein Eid um 2.70 Mark.
Weil er dem einen Teilhaber ſeiner Firma einer offenen

andelsgeſellſchaft, die die Fabrikation von Bürſten und Pinſeln
etreibt „Gaunerei“ vorgeworfen haben ſoll, weil er ſich über

deſſen Briefſtil luſtig ge t habe, weil er geſagt habe: „es gäbe
byſteriſche Männer“, die „zu hohe Speſenrechnungen machen,
kurz, weil er alſo den einen Chef nach Strich und Faden ſchlecht
gemacht haben ſoll, ſetzte der andere Jnhaber der Firma ſeinen
Reiſenden am 29. Juni friſtlos an die friſche Luft. Insbeſondere
e er ſich auch des verſuchten Betruges ſchuldig gemacht haben,
ndem er auf ſeiner Speſenrechnung eine Eiſenbahnfahrt mit

2,70 Mk. Koſten rerbucht habe, obwohl er die Tour mit dem Fahr
r ade zurückgelegt habe. Da der Reiſende die Berechtigung der
friſtloſen Entlaſſung beſtritt, forderte er für die Zeit bis zum
September Gehalt in Geſamthöhe von 721,50 Mk.

Die zweimal vor dem Arbeitsgericht hierüber ſtattfindende Ver
u ergab r die intereſſante Tatſache, daß der eineiinhaber ſellſchaft zunächſt gar nichts von dem Prozeß
gewußt hatte, der en ſeine Firma ſchwebte. Er nahm ſogar
offen Partei für den Reiſenden, lehnte in der erſte n Verhandlung
auch den Rechtsvertreter ſeiner Kompagnons als Vertreter der
Firma ab. Das Verhältnis zwiſchen beiden Chefs war ſo zu
eſpitzt, daß ſie bereits ſeit langer Zeit nicht miteinander geſprochenhalten Der Reiſende als Angeſtellter hatte daher, wie er behaup

tete, zwiſchen beiden Sazis den Mittelmann ſpielen müſſen.
Hetzerei läge keinesfalls vor, die betreffenden Worte über den einen
Partner habe ihm der andere immer in den Mund gelegt. Den
Vorwurf des verſuchten Betruges wies er zurück und leiſtete auch
den ihm zugeſchobenen Eid, daß er die 2,70 M tatſächlich für die
Ec ſenbahnfahrt ausgegeben habe.

Da die Chancen de s Klägers nicht ungünſtig waren, fand der
Einigungsvorſchlag des auf der Seite des Klägers ſtehenden Part
ners ein williges Gehör: Die beklagte Geſellſchaft verpflichtete
ſich, dem Reiſenden für die drei Monate Juli bis September die
Garantieſumme von 525 Mk. noch auszuzahlen.
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h u h Telephon Nr. 26374
Das Beste für Kinder, vollständig keimfrei

Sraucht nicht abgekocht zu werden

Zu haben an allen Milchvagen und in allen Filialen!

Glauchaer Straße 15/16

Trümlct pauer pasteurisierte R Ckn 4

In Eugelnarut: er ToOrn o W

Leſer gger Str. G2
(Reoeke Kurze Gasse)

Karl Böhlert, kohvcnäcterel

r z e Mann h 29SKwoboladen- u Honighuchenfabrit nalle a. 5.
Oleariusstraße 3 ReilstraBße 30

Telephon 23933 empfehlt
Ia Roßflelsch und aleWuntwaren

in der

Otto Kuestner Co.
Telephon 26624, Halled. S., Brunoswarte 36

O Hausspediteure des Verlags O (am Hallmarkt)
O Volkablaft und Nebenbetriebe O

PuulKuhn, Feichreunrae

ff. Flelsch- und Wurstwaren
Leipziger Straße 53Spedltion Nöhbeltrancport r ele denen a

(Nabe Rannischer Plata)

Fernsprecher Vummer 29007

Georg Weiss
Gelststraße 13

Rind und Schweine-
schlächterei

Dur Spezialität: Kasseler Rippespeer
Der Landleberwurst.

Theodor Domann
Halle-Scuule, ludwig-Wacderer Str. 30

Fernsprecher 26256

Spezialhuus für

Wir reinigen und färben
Damen- und Herrengarderobe preiswert und schnoell

Vereinigte Färberecien und Wäschereien
Tel. 229 23 265 95

Achten Sie auf unsere Läden mit diesem Zeichen

Beerdigungs-Angtult

r

WiliuIutze
Gegründet 1907 Halle a. S. Fernruf 259 20

Arukendergstraße 7 (gegenüber den Kliniken).

Porzellan, Kristall, Stelngut
G und Luxusgegenstände G

Lager und Verkaufsstelle der
Lettiner Porzellan-Manufaktur

Meinrich Bacnsch

öhbeltransporte!
auomöbelwagen Wohnungstausch

Acusfrauen!

Oel eOtto Kühn, Halle
Merſeburger Straße 151 Telephon 26619

Abertbentesch, Gunth, Halle

Schokoladen u. Zuckerwaren
Stets billigste Preise bei nur

erstklassiger Ware
Der Beachten Sie unsere Läden
Leipziger Straße 4 und 53, Stein-
weg 1. Gr. Ulrichstraße 86 und 40,

Geiststraße Ecke Albrechtetraßbe,
Mersebarger Str. 22 u. 161. Triftstr.

Tel. 266 35

Größte Auswahl in Plägeln,
O Pianos, Harmoniums
O und Sprechapparaten. O

inhaber: Gustav Becker verlarfgtHalle, Marktplatz 23, Fernruf 266 22 IWeimn- Essig

881B. Döll uHalle a. S. z Gr. Ulrichstr. 33-34 h
Gegr. 1887

Halleschen Esslgfubrſken nd

Kohlmann Co. m. b. H.
Halle a. S. Tel. 212 16 214 98



Jn die Luft gejagte Millionen.
An Hand der im Rechnungsjahr 1926 das iſt vom 1. April

1926 bis 31. März 1927 aufgeſtellten waren Statiſtik der
Tabakinduſtrie hat man auf Grund der Nachweiſung des
Steuerwertes der im Rechnungsjahr verkauften Tabakſteuer-

r feſtgeſtellt, welche Mengen an Tabakwaren im Jahre ver-
raucht wurden. Der Verbrauch geht weit in die Millionen
inein. So konnte man feſtſtellen, daß die Zigarren einen
teuerwert von rund 158,05 Millionen Mark hatten. Auf Grund

diefes Steuerwertes wurden demnach geraucht: 15 979,75 Mil-
lionen Stück (annähernd 6 Milliarden Stück) Zigarren. Das
Hauptkontingent ſtellte nach der Statiſtik die 10-Pf.Zigarre be
üglich der Stückzahl, der Ertragszahl nach aber die 15.-Pf.
igarre. Die 10-Pf.Zigarre ergab einen Steuerwert von

81,44 Millionen Mark, die 15-Pf.Zigarre einen ſolchen von
41,78 Millionen Mark. Geraucht wurden 1572,2 Millionen 10Pf.
TKgeren und 1391,1 Millionen 15-Pf.Zigarren. An dritter

telle ſteht die 20-Pf.-Zigarre mit einem Steuerwert von
31,81 Millionen Mark und 782,7 Millionen Stück.

Die Zigarre wird in ihrem Steuerwert aber weit von der
Higgrette die ſich in den letzten Jahren ja immer mehr in

deutſchland eingeführt hat, übertroffen. Die Zigaretten ergaben
einen Steuerwert von 8374,7 Millionen Mark und eine Stückzahl
von 29 156,1 Millionen, alſo faſt 80 Milliarden Stück. Bei den
Zigaretten iſt die 5Pf.«Zigarette die beliebteſte; ſie erbrachte
einen Steuerwert von 168,5 Millionen Mark, was 11 798,6 Mil
lionen Stück entſpricht. An zweiter Stelle ſteht die 4Pf.Ziga
rette mit einem Steuerwert von 111,2 Millionen Mark und einer
Menge von 9764,9 Millionen Stück. Dann folgt dem Steuerwert
nach die 6-Pf.-Zigarette mit 839,7 Millionen Mark, dagegen über
trifft ſie in der h die 3Pf.-Zigarette, die zwar nur einen
Steuerwert von 38,5 Millionen Mark ergibt, aber in der Menge
8923,8 Millionen ausmacht, während mengenmäßig die 6-Pf.-
Zigarette 2322,6 Millionen Stück ergibt. Größerer Beliebtheit
erfreut ſich dann noch die 8-Pf.- und auch die 2-Pf.-Zigarette; es
folgt dann die 10-Pf.-Zigarette. Die übrigen Sorten fallen
weniger ins Gewicht.

Fein geſchnittener Rauchtabak ergab einen Steuerwert von
2,5 Millionen Mark, was einer Menge von 8530 000 Kilo ent-
ſpricht. Pfeifentabak erbrachte einen Steuerwert von 438,7 Mil-
lionen Mark, mengenmäßig waren es 88,1 Millionen Kilogramm.
Kau und Schnupftabak ſcheinen ſich geringerer Beliebtheit zu er
freuen. Vielleicht iſt der Rückgang in dieſen Sorten auch auf den
hen aus Amerika hier eingebürgerten Kaugummi zurück
z ühren. Kautabak ergab einen Steuerwert von 2,3 Millionen

ark oder 266,3 Millionen Stück. Schnupftabak wurde mit einem
Steuerwert von 1,4 Millionen Mark ausgewieſen, was einer
Menge von 2,3 Millionen Kilo gleichkommt.

Auf Grund dieſer Feſtſtellungen kann man ſich ein Bild
machen, was für Unmengen an Tabak verraucht werden, wenn
man berückſichtigt, daß doch nur ein Bruchteil der deutſchen Bevölkerun Kaneher iſt. Hier hat man auch einen ungefähren
Ueberblick, was an Tabak aus dem Auslande eingeführt werden
muß, wenn man bedenkt, daß doch in Deutſchland faſt gar kein
Tabak angebaut wird.

r

Welches größere und beſſere Geſchenk können wir dem Staate
darbritgen, als wenn wir die Jugend unterrichten und erziehen?

M. T. Cicero.
7

Wenn der Krieg, wie man gerne ſagt, der Vater großer
Tugenden wäre, ſo müßten die Menſchen vor lauter Morden
und Brennen ſchon Heilige und Götter ſein. Nein, nicht die
rohe Gewalt fördert die Entwicklung, ſondern der Jdealismus.
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Jm kommenden Jahr ſoll zwiſchen Belgrad und Panc-
ſowa die größte Brücke der Welt dem Verkehr
übergeben werden. Wie ſchon berichtet, läuft in der dortigen
Gegend das Gerücht, man wolle zur Feſtigung des Bauwerks das
Blut von 175 Kindern benutzen; die Bevölkerung befindet ſich in
einer Panik, und die Regierung hat die größte Mühe, die Ge-
müter zu beſänftigen und die Bauern von der Unwahrheit dieſer
Mär zu überzeugen.

Die Aufregung über ein ſo wahnwitziges Gerücht ſcheint ab
ſurd; aber ſie hat ihre beſonderen Gründe. Bauopfer haben
bei den meiſten Völkern tatſächlich beſtanden. Noch im Jahre
1870 ſoll ein Baumeiſter in der Brücke on Trebinje eine ge
ſtohlene Kindesleiche aus Raguſa eingemauert haben. Die ſüd-
ſlaviſche Volksdichtung iſt überhaupt reich an Sagen von ein-
gemauerten Frauen und Kindern in Burgen, Brücken und Stadt-
mauern, und viele Sagen haben ſich beim Niederreißen ſolcher
Bauten auch bewahrheitet. Für die Burgen zu Seranh in
Bosnien und in Skutari wurden angeblich Frauen geopfert.
Jn Skutari lebt die unheimliche Sage von den drei Brüdern,
die die Frau des einen eingemauert haben ſollen. Jn Novi und
für die Burg Stolac wurden Kinder geopfert. Jn manchen
Gegenden auf dem Balkan ſind ſymboliſche Bauopfer überliefert.
Man maß den Schatten eines Vorübergehenden, und ein Stab
ron dieſer Länge wurde in die Grundmauer gelegt. Da es aber
hieß, der, deſſen Schatten „eingemauert“ werde, müſſe bald
ſterben, mied man die Bauplätze. Jn Bulgarien glaubte man,
daß die Familie des Schattenopfers dem Vampirismus zum
Opfer fallen müſſe.

Als im Jahre 1571 die große Drinabrücke in Viſegrad er-
baut wurde, konnte der Meiſter die Widerſtände, die ihm die
Geiſter der Drina bereiteten, ſieben Jahre lang nicht über-
winden. Da berichtete die Sage, daß er ſchließlich in einen
Grundpfeiler zwei Jungfrauen eingemauert habe. Die Waſſer-
geiſter waren aber damit noch nicht geſättigt und wollten mit
einer angetriebenen Fichte den Bau zerſtören. Da ließ ſich der
Baumeiſter an einem Seil hinab und ſpaltete mit einem Beil-
hieb den Baum, der plötzlich zu bluten begann. Der Meiſter
vernahm dann eine Stimme, die ſagte, die Brücke werde ewig
ſtehen. Als man vor Jahrzehnten in einigen Brückenpfeilern
Hohlräume für Sprengmittel einrichtete, fand man im mittleren
Pfeiler ein Gelaß, das flußabwärts an der Seite eine manns-
breite Oeffnung aufwies. Da in der Mitte der Brücke einmal
ein Wachhaus ſtand, das im Jahre 1886 entfernt wurde, ver-
mutete man, daß der entdeckte, im übrigen vollſtändig leere Raum
rielleicht für Wachzwecke eingebaut worden ſei. Die Brücke wurde
im Weltkrieg geſprengt.

Die alte Narentabrücke von Moſtar ſtammt aus dem 16. Jahr-
hundert. Die Sage erzählt, daß der Baumeiſter die Pfeiler nicht
habe aufbauen können, da ſie immer über Nacht von den Waſſer
geiſtern zerſtört worden ſeien. Da habe der Baumeiſter eine
Bergfee um Rat gebeten. Dieſe habe ihm geboten, er ſolle, um
ſich mit den Waſſergeiſtern zu verſöhnen, ein Liebespaar ein-
mauern. Eine Andeutung des Brückenovpfers läßt die Sage vom
Brückenbau über die Srebinjcica erkennen. Der Baumeiſter
riet dem reichſten Mann des Ortes, vorerſt dem Fluß ein Opfer
darzubringen, indem er Beutel voll Goldes dem Waſſergerſt
weihen ſolle. Als der reiche Mann den Schatz in den Fluß ver-

P. Roſſegger. ſenken wollte, rief der Baumeiſter: „Um Gottes Willen nicht!

Brückenopfer bei den Südſlawen.
Sage und Wirklichkeit.

Brücke zu bauen
Bei den Südſlawen und im Orient iſt es übrigens noch

Brauch, irgendein lebendes Weſen, eine Ziege, ein Schaf, eine
Henne oder mehrere gleichartige Tiere als Sündenböcke über eine
Brücke zu treiben, ehe ſie für den öffentlichen Verkehr freigegeben
wird. Dieſer Brauch iſt wohl als Reſt des Brückenopfers anzu
ſehen. Man glaubt nämlich, daß die Seele des lebenden Weſens,
das als erſtes die Brücke überſchreitet, den Waſſergeiſtern oder
dem Teufel gehöre. Ein letzter Reſt des Bauopfers iſt ſchließlich
auch die Grundſteineinweihung eines Baues, wobei auch Opfer
(Münzen und dergleichen) dargebracht werden.

Jch wollte mich nur überzeugen, ob du Geld genug haſt, die

Die Jnvaſſon der 30000 Gnus.
r Herden von Gnus, die, vom Durſt gepeinigt, von ihren

Weideplätzen aufgebrochen ſind, ſind in das von Transvaal und
der Delagoabay begrenzte fruchtbare jland eingedrungen, um
ihren Durſt an den Flüſſen des Landes zu löſchen. Die Herden,
die auf 30 000 Köpfe abgeſchätzt werden, haben unterwegs auf
Feldern und Wieſen großen Schaden angerichtet, da die vom Durſt
gepeinigten Tiere auf der Waſſerſuche alles e und zer-
ſtampfen. Das ſchlimmſte aber iſt, daß ſie als Träger von Krank
heiten eine Gefahr für den Viehbeſtand es Landes bilden. Jm
Gefolge der Herden iſt denn auch die Maul und Klauenſeuche auf
getreten, ſo daß ſich die Farmer genötigt geſehen haben, umfang
reiche de zu veranſtalten, um die Tiere aus dem Lande zu
vertreiben. Bisher iſt ein Erfolg nicht erzielt worden, da an die
Stelle der getöteten Gnus fortwährend Nachzügler treten. Den
Vorteil von der Jagd haben nur die Eingeborenen, die ſich gierig
auf die Kadaver der erlegten Tiere ſtürzen, deren Fleiſch außer
ordentlich geſchätzt iſt. Das Gnu gehört zur Gruppe der Anti-
lopenfamilie. Es erreicht die Größe des gemeinen Eſels und hält
in ſeinem Aeußeren gewiſſermaßen die Mitte zwiſchen Pferd und
Ochſen; es gleicht jenem durch die Geſtalt, Hals, Schwanz und
Beine, dem Ochſen hingegen durch den Kopf und die großen Hörner.
Die Tiere leben herdenweiſe in Südafrika vom Kapland bis zum
Aequator, ſind ſehr ſchnell und wild und wenden ſich nicht ſelten
in einem Anfall von Wut auch gegen den Jäger.

Die Munitionsfabrif als Rettung.
Kuba, die Perle der Antillen, hat dag Mittel gefunden, einer

ſchweren wirtſchaftlichen Gefahr zu entgehen, von der es ſich
bedroht ſah. Man weiß. daß der Rohrzucker das Hauptprodukt
Kubas iſt, und daß von dem Ertrag der Zuckerplantagen und von
dem Verkauf des Rohrzuckers im Ausland das wirtſchaftliche Leben
der Jnſel abhängt. Wenn die Ernte ſchlecht iſt oder der Verkauf
nach dem Ausland ſtockt, ſo werden davon alle Zweige des Wirt
ſchaftslebens auf Kuba in Mitleidenſchaft gezogen. Um ſich für
den Ausfall der Zuckerausfuhc eine Entſchädigung zu ſchaffen,
wurde deshalb in Santiago delle Vegas eine Fabrik für Exploſiv
ſtoffe gegründet. Die Fabrikation hat vorzügliche Ergebniſſe ge
liefert; das gilt vor allem für die hier hergeſtellten Granaten.
Das Rohmaterial für den Exploſivſtoff bildet der Zucker und die
Fabrik hat ſich bereits heute einen weſentlichen Teil der nächſten
Ernte geſichert.

Der enbekannte o
in Roman in sieben Vagen

Von Aell muth Quast-Peregrin
(Copyright by Greiner Comp. Berlin W. 30.)

17 (Nachdruck verboten.)m ich kann nicht darüber ſprechen, es verſchließt mir den
und

„Laſſen wir doch alles dieſes dumme krauſe Zeug, das wir
uns nicht erklären können. Tanzen wir, leben wir unſerer
Liebe. Jch bin ja ſo glücklich, daß Sie mir nicht mehr zürnen,
der Brief meines Vaters hat Sie ſicher nicht beleidigt

„Ach, der Brief? An den habe ich gar nicht mehr gedacht, der
ſteckt noch irgendwo uneröffnet.“

„Sie haben ihn noch nicht geleſen?“
„Nein, laſſen Sie doch das ruhen. Solange wir zuſammen

reiſen, wollen wir gute Freundſchaft halten. Alles findet ſich
nachher von ſelbſt.“

„Wenn wir erſt für immer zuſammengehören
„Oder für immer auseinandergegangen ſind.“
„Vera, martern Sie mich doch nicht ſo.“
„Da ſehen Sie? Der Earl of Stampſhire tanzt wie ein

Jüngling und ſogar der ſteife Profeſſor Gibbons walzt mit der
rerführeriſchen Madame Berthelot. Kommen Sie, Tom Harri-
ſon, tanzen wir auch, dabei ſtreift ſich alles Häßliche. Störende
am leichteſten ab.“

„Well, Miß Vera, wir tanzen und lachen über all das Die
mit dem wir uns herumgeplagt haben.“

XVIII.
Dimitri Urgejowitſch warf ſich unruhig auf ſeinem Lager

hin und her, den erſehnten Schlaf konnte er nicht finden und die
Schmerzen in dem verbundenen Arme peinigten ihn maßlos.

„Steward Steward-- bitte etwas Waſſer
Unfreundlich kam der vierſchrötige Mann herangeſchlürft und

brachte ein halbgefülltes Glas.
Stöhnend richtete ſich der Ruſſe auf, ohne daß der andere

ihm dabei behilflich war, und trank das Waſſer mit einem gie-
rigen Zuge.

„Bitte noch ein wenig
„Heute nicht, morgen früh gibt's was zu trinken.“
„Jſt es nicht bald Morgen? Dauert denn die Nacht ewig?“
„Hat ja erſt angefangen.“
„Geben Sie mir bitte eine Morphiumeinſpritzung, das hält

hier ja keiner aus.“
„Jſt Sache des Doktors, ich mache keine Spritze.“
„Seien Sie doch nicht ſo ungefällig.“
„Was ſoll man denn mit Jhnen noch alles machen? Bin doch

nicht für Sie allein da.“
„Dann geben Sie mir doch die Spritze und Morphium, ich

mache mir ſelbſt eine Jnjektion ich bin Arzt und weiß damit
Beſcheid

„Dummes Zeug Kann jeder erzählen. Nichts gibt's.“
Schwerfällig tappte er fort.

Dimitri Urgejowitſch ſank in die Kiſſen zurück und ſtarrte
zu der niedrigen Zimmerdecke empor, von welcher die durch einen
Milchglasſchirm abgedämpfte Glühbirne ihr mildes Licht aus-
ſtrömte. Durch die dünne Wand drang grauenvolles Stöhnen
und Röcheln aus dem Nebenraum zu ihm herüber Jwan
rang dort mit dem Tode der einſame Mann auf ſeinem
Schmerzensbette hörte es und ein wildes Weh ſchnürte ihm die
Bruſt zuſammen. Der da drüben ſtarb, war ein Verbrecher, aber
war er darum weniger Menſch, daß der Pfleger ihn verrecken
ließ wie ein Vieh und ihm auch nicht eine Erleichterung berei-
tete? Verzweifelnder Zorn kochte in Urgejowitſch, er dachte an
die Zeit in Sibirien ja der Mann da der Steward
der war aus demſelben Holze geſchnitzt wie jene Henkersknechte,
welche den Verbannten das ohnehin fürchterliche Leben zur Hölle
machten. Und er glaubte, die Gewißheit zu haben, man würde
ihn auch ſo erbärmlich umkommen laſſen, wenn ihn etwa das
Wundfieber anfallen ſollte.

Wundfieber? Ha Wundfieber Urgejowitſch lachte
wegwerfend ihn hatte ſchon manche Krankheit geplagt
mehrmals hatte der Tod ihn angegrinſt und war doch vorüber
gegangen. So ein dummer alberner Schuß aus dem klein-
kalibrigen Ding würde ihn nicht gleich umwerfen.

Nebenan tönte ein fürchterliches Aufbrüllen Urgejowitſch
zuckte zuſammen ſo tobte damals Artjiſchenkow, als er im
Hoſpital des Oſtrog ſtarb, nein krepierte.

Ha dieſes Sibirien
Urgejowitſch ſah vor ſich die weiße, unendliche Schneewüſte

flimmern, Jahre waren vergangen und doch war es wie geſtern.
Das Aufgehen der Kabinentür zerriß ſeinen quälenden Ge-

dankengang der Arzt trat herein und Urgejowitſch ſah, daß
er noch ein junges Geſicht hatte ein ſehr junges, bartlos und
ohne Falten. So etwas wie väterliche Zuneigung wandelte ihn
an, denn der junge Arzt war freundlich zu ihm geweſen, als er
ihn heute morgen verband. Aber er käm ſo ſelten zu ihm, über
ließ ihn zuviel dem Steward, dieſem Vieh

„Herr Doktor, geben Sie mir eine Morphiumeinſpritzung, ich
möchte ſchlafen.“

„Haben Sie denn Schmerzen
Teilnahmsvoll beugte ſich der Arzt über den Verletzten.
„Unausſtehlich, hier im Arm und hier drinnen,“ Urgejowitſch

deutete auf ſeine Bruſt.
Der andere zog das Hörrohr aus der Taſche.
„Ach, ſo meine ich das nicht,“ der Ruſſe lächelte, „das ſind

n ich Schmerzen, ich möchte ſchlafen, Ruhe vor mir ſelbſt
en.
Der Arzt nickte verſtehend, der alte Mann tat ihm leid, er

zog ſich einen Stuhl heran und ſetzte ſich an das Bett des Ver-
wundeten.

„Der Steward erzählte mir, daß Sie ſchon dauernd nach
Morphium verlangt hätten. Sie haben ihm geſagt, Sie ſeien
Arzt und würden ſich ſelbſt die Spritze machen

Unwillkürlich richtete ſich Dimitri Urgejowitſch auf.
So hat dieſer Menſch doch gehört, was ich ſagte? Er tat

ſo, als ginge ich ihn gar nichts an.“
„Er iſt zu Jhrer Pflege hier.“
„Nette Pflege. Er hat die Manieren einesHackers aus den

Chikagoer Großſchlächtereien.“
„Rechnen Sie das ſeinem Bildungsgrad zugute. Und im

übrigen hält er Sie für den Kumpan des hier nebenan ſterben-
den Mannes

„An Sterbende und Kranke ſollte man nicht mehr den Maß-
ſtab für Verbrecher legen.“

„Laſſen wir doch das, Miſter Urgejowitſch, wir müſſen den
Mann ſo nehmen, wie er iſt. Wenn es Jhnen nicht löäſtig iſt,
plaudern wir beide noch ein Weilchen und dann mache ich Jhnen
die Spritze. Ja? Jſt es Jhnen ſo recht?“
9 „Very well, Sie ſind ein Menſch, Sie haben wenigſtens ein

erz.“
„Miſter Urgejowitſch, ich habe früh unter Herzloſigkeit leiden

müſſen, um zu wiſſen, wie wehe das tut. Meine Eltern waren
arm und ein Bruder meines Vaters bezahlte meine Studien

„Und ließ es Sie wohl recht fühlen, was Sie ihm zu ver-
danken hatten

„Er nicht, aber die lieben Verwandten, ich kannte nur die
Begriffe, Pflichten, Dankbarkeit und noch einmal Pflichten und
Dankbarkeit. Jch muß Jhnen geſtehen, ſie lagen mir ſowieſo
im Blute, aber ſo dauernd, unabläſſig mit wenig liebevollen
Redensarten eingetrichtert, werden ſie einem zum Ekel. Aber
wozu langweile ich Sie damit, wenn Sie mir meine Bitte nicht
übelnehmen, hörte ich lieber von Jhnen über Jhren Arztberuf.

Urgejowitſch verſuchte zu lächeln.
„Junger Herr Kollege, das iſt bald geſagt, ich beſchäftigte

mich mit der inneren Medizin, Chirurgie und Bakteriologie
„Bakteriologie? Ja, das iſt ein Fach, für das ich rieſiges Jn-

tereſſe beſaß, aber na ja, es kam eben vieles anders, wie es
ſollte das iſt häufig ſo im Leben da brach ich alle Brücken
hinter mir ab und ging als Schiffsarzt.“

„Freut Sie das nicht
„Ach, was gibt es hier ſchon zu tun? in und wieder mal

ein bißchen Seekrankheit oder Erkältung bei den Paſſagieren,
man kann ſein Wiſſen dabei nicht vervollkommnen. In einem
unſerer großen Krankenhäuſer hätte ich lieber gearbeitet, erſt in
der Praxis kann man lernen.“

„Gewiß, darin haben Sie recht, förderlich für Jhr Berufs
wiſſen iſt die Schiffsarztſtellung nicht, aber ſicher angenehm.

„Angenehm? Nein, für mich nicht. Sehen Sie, danebenan
liegt dieſer verwundete Gefangene, er liegt im Sterben. Als
Menſch und Arzt möchte ich ihn retten und ich kann es nicht,
gleich bei dem erſten ſchwierigen Fall verſagt mein Können. Das
macht mich unglücklich

„Es gibt Fälle, in denen der tüchtigſte, erfahrenſte Arzt nicht
mehr helfen kann

„Ja, alles ganz gut. Aber habe ich eine Gewißheit, daß hier
wirklich ein ſo hoffnungsloſer Fall vorliegt?“

„Dieſe Gewißheit haben wir nie, alles Menſchenwiſſen iſt
Stückwerk. Wir kennen Fälle, die aufgegeben waren und die
Natur wirkte dennoch ein Wunder, und andere wieder, die ſo
nichtsſagend erſchienen und zur Kataſtrophe führten. Damit
muß man ſich eben abfinden. Gerade in meinem Spezialfach,
der Bakteriologie, erleben wir ſo oft den Kampf gegen einen
Feind, den wir genau kennen, ſeine Erſcheinungsart, ſeine
Wirkung, wir können faſt auf die Stunde den Augenblick des un
vermeidlichen Endes berechnen und haben doch kein Gegenmittel,
machtlos ſtehen wir dem dämoniſchen Zerſtörungswerk dieſes
oder jenes Bazillus gegenüber Ja, was dann? Eben ſich damit
abfinden, bis ein glücklicher Zufall einem Forſcher das Mittel
finden hilft, wieder ein Steinchen zu dem Moſaik unſeres zu
ſammengeſtückelten Wiſſens.“

(Fortſetzung folgt.
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